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Übersetzt VO  3 Dr. Heınrich ertens

lische Hohelied. (sott 1St der ebenso unnennbare
Frans Maas Ausdruck endgültiger Vereinigung, entstehender Eın-

heıt. Exodusstil.
Das 1St iıne kurze Charakterisierung beıider mYyst1-Das persönlıche der scher Rıchtungen anhand einzelner tür uUu1ls wichtiger

Akzente. Der Eindruck lıegt nahe, da{ß Gott-selbst 1inunpersönliıche Göoöttliche
der Wesensmystik ine mehr unpersönlıche un! in derEın überholtes Dılemma in Brautmystik 1ne mehr persönliche Farbe hat Di1e

der westlichen Mystık? Frage ISt;, ob dieser Eindruck richtig ISr ob der Unter-
schied 7zwischen Wesens- un: Brautmystik ın Zusam-
menhang mMIıt UNlSeICeT Fragestellung entscheidend

Allen westlichen Mystikern 1st eıgen, da{fß ihr Verlan- ISt, w 1e auf den ersten Blıck scheint.
SCH allmählich ımmer stärker auf Gott selbst ausgeht. Wır wollen Je eiınen Vertreter beider Rıchtungen
Mıt wenıger geben S1e sıch nıcht zutrieden. Keıne Spu- Worte kommen lassen : elıster Eckhart (etwa
r’en Gottes 1ın der Schöpfung, keine Vısıonen, keın 1260—-1327) für dl€ Wesensmystik und Johannes VO

vollkommenes Tugendleben, nıchts anderes als (Gott Kreuz (1542-1591) für dıe Brautmystık. Wır könnten
selbst kann iıhr Verlangen stillen. Dıie Frage S15 ob die- Zuerst eine Persondefinition machen und zusehen, ob
SCS Gott-selbst der mystischen Erfahrung uns Aus- un! wıewelt der Gottesbegriftf beider Mystiker dem
künfte ZU Thema dieser Nummer «Ein persönlıcher entspricht. Weıil diese Deftfinition willkürlich
Gott» geben kann? ware, tun WIr das nıcht. Wır werden ihnen, Eckhart

Dıie Redaktion A zwıschen Wwel Rıchtungen austührlicher als Johannes VO Kreuz, in der Be-
ın der westlichen Mystık unterscheıden, zwıischen schreibung iıhres Ganges Gott-selbst tolgen und be1
Wesensmystik un! Brautmystıik. jedem wichtigen Schritt NsSseTrEe rage bereıithalten.

Wesensmystik: In der Geschichte des menschlichen
Aufstiegs Gott scheint dıe RückkehrZUhr- eıster Eckhart
Sprung gehen ; Rückkehr dem, WE der
Mensch selmt aller Ewigkeıt 1St un! nıemals aufgehört Wır können dem geistlichen Aulfstieg, wıe Eckhart ıhn
hat se1ın. Gott 1St der unnennbare Ausdruck der UTr- sıeht, nıcht Schritt für Schritt tolgen aber 1n dre1 kon-
sprünglichenBaaller Dıinge die Einheit 7zwıischen zentrischen Erkenntniskreisen wollen WIr Z Kern
Ott und Mensch entsteht nıcht, sondern 1sSt VOrSCHC- VO  ' Eckharts Wirklichkeit kommen. Wır werden —
ben und wırd angetroftfen. Odyssee-Stil, oft sehr SPC- hen, da{fß das Personmodell 1n dieser ewegung allmäh-
ulativ 1n der Formulierung. iıch einer überwiegend raumhatten Bıldsprache Platz

Bradutmystik: Die geistliche Entwicklung wiırd be- macht; Gott-selbst 1Sst der (OIrt ursprünglıcher Einheıt.
schrieben 1m persönlichen Modell eıner Liebesge- Also eın nıcht-persönlicher Gottesbegriff beı Eckhart ?
schichte, dem Verhältnis zwıischen (Goft und Mensch Nıcht ohne weıteres ; denn nıcht LLUT das Söchste
als Bräutigam und Braut, oft in Anlehnung das bı- stische Stadıum entscheıidet über die Art des Gottesbe-
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oriffs. der besser uch unterwegs zibt eınen (SOot= Läuterung bedeutet Abschied von aller Kreatürlich-
keıt, auch VO eıgenen geschaffenen eın Eckharttesbegriff, un: der wırd 1n das letzte Stadıum mıtge-

OoINMmMEN Wır werden sehen versuchen, WI1e pCI- geht diesem Abschied nach, blS in seiıne Wurzeln:
sönlich der letzte überpersönliche Gottesbegriff bel radikalisiert iıhn bıs DA Abschied VO Schöpfer. Die
FEckhart ISt Abgeschiedenheıt wiırd vergleichbar mıt dem Ab-

schied, den eın Sohn VO  e seiınem Vater nehmen mujß,
7 Abschied DVO  x der entschiedenen Tatsache (Jott wenn er-selbst un! erwachsen werden will ; VeEI-

gleichbar mıt dem Abschied, den eın Knecht VO  =) SEe1-
«Das Höchste un! das Außerste, W der Mensch las- N Herrn nehmen mulß, WENN selbständig werden
SC kann, das ists dafß (ott (sottes willen 4aSSC>» und vorwarts kommen 111 Religiöses Erwachsenseıin
( 214)*.» An ware ıch nıcht, ware auch «Gott> umgreıft eınen Abschied VO  e Gott als Schöpfter. (Ge-
nıcht da{fß (3Ott (sott ISt, datür bın ich die Ursache» rade durch dıe Zustimmung (Gsott als Schöpfter SItzt

Ja der Mensch auf der Spur seıiner Geschaffenheıt, und308) «Gott zyırd (Gott), alle Kreaturen (30i% A4dUuSs-

sprechen, da wird <«Gotb » ( 273) «Nun I1 WITr, da 1St nıchts als eın Geschöpft. Auf dieser Spur
da{fß Gott, sSOWeIılt (lediglich) <«Gott> 1St, nıcht das kommt nıcht weıter. «IDarum bıtte iıch Gott, da{fß
höchste Ziel der Kreatur 1St>» ( 305) mich (sottes quitt mache denn meın wesentliches eın

Diese beim ersten Hören seltsamen Aussagen 1St oberhalb VO  m Gott, sotern WIr Gott als Beginn der
sınd ım Rahmen der Läauterung verstehen, welche Kreaturen tassen» (Q 308) In dieser ersten Erkenntnıis
Eckhart auf philosophisch-spekulatıvem Wege VeI- trıtt der Abschied VO  - eınem abgesonderten Gott 1ın
stehbar machen versucht. Läuterung heıflt iın seinen den Vordergrund.
deutschen Werken oft «Abgeschiedenheıt». Sıe ere1g-
neLt sıch zunächst als Verzicht aut moralisch-aszeti- Gottesgeburt ın der Seele (7ottes mwegscher Ebene Eın Mensch muf{fß VO  s allem Abschied
nehmen, W as nıcht Gott selbst 1St «Wısse, WE 1 - sıch selbst über dıe Seele

LLICT du ırgendwıe das Deine suchst, ındest du (Gott Um diesem «wesentlichen Se1in» kommen, MUuSs-

nımmer, weıl du nıcht (SO£T ausschliefßlich suchst» SCH WIr eın zentrales Thema be1 FEckhart berühren Di1e
1A0 Allerle1 rel1g1Öös gefärbte Dınge WwW1e Wachen, Fa- Gottesgeburt 1n der Seele Der Abschied VO  3 Gott, der
Sten, sıch eine geheılıgte Tagesordnung alten, ZzuLC außerhalb un: oberhalb des Menschen, 1St keın absolu-
Werke.verrichten uUuSWw können A4US Eıgennutz gesche- ter Abschied, sondern eın «Lassen (Sottes (sottes
hen Eıgennutz kann unverdächtige Formen anneh- wiıllen» «damıt WIr erhöht werden. W as oberhalb WAal,
Ma  S den Hımmel verdienen, den ınn des Lebens auf- werde VO  e’ ınnen» 529 IDieser Abschied ötffnet
rechterhalten, tromme Getühle hegen. Dann stehen die Perspektive der Innerlichkeit. Er bringt 1ine Ande-
diese Dınge nıcht auf der Lıinıe der «ausschließlichen rung ın die Rıchtung uUuNSsSsCcCICS relıg1ösen Blicks, nıcht
Gottsuche». Sıe bewırken dann eher Stillstand als mehr nach oben un: nach außen, sondern nach ıinnen,
geistliıchen Fortschritt. auf dıe eigene Seele, dle Gott eigentlich ogleicht WwW1€

Eckharts Stetier Aufrut ZU Abschied VO  a allem, nıchts auf der Welt «Man oll (sott nıcht als außerhalb
W aS nıcht (sott selbst ISt; hat Z Hiıntergrund die VO  > eiınem selbst ertassen un: ansehen, sondern als
Überzeugung, da{ß «alle Kreaturen eın reines Nıchts meın Eıgen Uun!: als das, VW ıIn einem 1StBEITRÄGE  <  griffs. Oder besser : Auch unterwegs gibt es einen Got-  Läuterung bedeutet Abschied V($n aller Kreatürlich-  keit, auch vom eigenen geschaffenen Sein. Eckhart  tesbegriff, und der wird in das letzte Stadium mitge-  nommen. Wir werden zu sehen versuchen, wie per-  geht diesem Abschied nach, bis in seine Wurzeln: er  sönlich der letzte überpersönliche Gottesbegriff bei  radikalisiert ihn bis zum Abschied vom Schöpfer. Die  Eckhart ist.  Abgeschiedenheit wird vergleichbar mit dem Ab-  schied, den ein Sohn von seinem Vater nehmen muß,  1.1 Abschied von der entschiedenen Tatsache Gott  wenn er er-selbst und erwachsen werden will; ver-  gleichbar mit dem Abschied, den ein Knecht von sei-  «Das Höchste und das Äußerste, was der Mensch las-  nem Herrn nehmen muß, wenn er selbständig werden  sen kann, das ist, daß er Gott um Gottes willen lasse»  und vorwärts kommen will. Religiöses Erwachsensein  (Q 214)'.» «... wäre .ich nicht, so wäre auch «Gott  umgreift einen Abschied von Gott als Schöpfer. Ge-  nicht ; daß Gott Gott ist, dafür bin ich die Ursache» (Q  rade durch die Zustimmung zu Gott als Schöpfer sitzt  ja der Mensch auf der Spur seiner Geschaffenheit, und  308). «Gottwird (Gott), wo alle Kreaturen Gott aus-  sprechen, da wird <«Gott » (Q 273). «Nun sagen wir,  da ist er so nichts als ein Geschöpf. Auf dieser Spur  daß Gott, soweit er (lediglich) «Gott ist, nicht das  kommt er nicht weiter. «Darum bitte ich Gott, daß er  höchste Ziel der Kreatur ist» (Q 305).  mich Gottes quitt mache ; denn mein wesentliches Sein  Diese beim ersten Hören etwas seltsamen Aussagen  ist oberhalb von Gott, sofern wir Gott als Beginn der  sind im Rahmen der Läuterung zu verstehen, welche  Kreaturen fassen» (Q 308). In dieser ersten Erkenntnis  Eckhart auf philosophisch-spekulativem Wege ver-  tritt der Abschied von einem abgesonderten Gott in  stehbar zu machen versucht. Läuterung heißt in seinen  den Vordergrund.  deutschen Werken oft «Abgeschiedenheit». Sie ereig-  net sich zunächst als Verzicht auf moralisch-aszeti-  1.2. Gottesgeburt in der Seele: Gottes Umweg  scher Ebene: Ein Mensch muß von allem Abschied  nehmen, was nicht Gott selbst ist. «Wisse, wenn ım-  zu sich selbst über die Seele  mer du irgendwie das Deine suchst, so findest du Gott  Um zu diesem «wesentlichen Sein» zu kommen, müs-  nimmer, weil du nicht Gott ausschließlich suchst» (Q  sen wir ein zentrales Thema bei Eckhart berühren : Die  170 f). Allerlei religiös gefärbte Dinge wie Wachen, Fa-  Gottesgeburt in der Seele. Der Abschied von Gott, der  sten, sich an eine geheiligte Tagesordnung halten, gute  außerhalb und oberhalb des Menschen, ist kein absolu-  Werke.verrichten usw. können aus Eigennutz gesche-  ter Abschied, sondern ein «Lassen Gottes um Gottes  hen. Eigennutz kann unverdächtige Formen anneh-  willen», «damit wir erhöht werden. Was oberhalb war,  men : den Himmel verdienen, den Sinn des Lebens auf-  werde von innen» (DW 11529). Dieser Abschied öffnet  rechterhalten, fromme Gefühle hegen. Dann stehen  die Perspektive der Innerlichkeit. Er bringt eine Ände-  diese Dinge nicht auf der Linie der «ausschließlichen  rung in die Richtung unseres religiösen Blicks, nicht  Gottsuche». Sie bewirken dann eher Stillstand als  mehr nach oben und nach außen, sondern nach innen,  geistlichen Fortschritt.  auf die eigene Seele, die Gott so eigentlich gleicht wie  Eckharts steter Aufruf zum Abschied von allem,  nichts auf der Welt. «Man soll Gott nicht als außerhalb  was.nicht Gott selbst ist, hat zum Hintergrund die  von einem selbst erfassen und ansehen, sondern als  Überzeugung, daß «alle Kreaturen ein reines Nichts  mein Eigen und als das, was in einem ist ... Manche  sind. Ich sage nicht, daß sie geringwertig oder über-  einfältigen Leute wähnen, sie sollten Gott (so) sehen,  haupt etwas seien : sie sind ein reines Nichts» (Q 171).  als stünde er dort und sie hier. Dem ist nicht so. Gott  Diese Überzeugung wurzelt in einer dem Ursprung  und ich, wir sind eins» (Q 186). Meister Eckhart zitiert  nach neuplatonischen Anschauung : Einheit. Gott ist  hier gern Augustinus : Gott ist intimer mit mir als ich  der Eine, und außer dem Einen gibt es nichts. Die  selbst. Der Abschied von Gott öffnet den Zugang zur  Schöpfung ist ein Abfall von dem Einen, eine Zersplit-  Seele. Wir wollen hier zwei Aspekte besprechen, die  terung in Zeit und Raum und als solche Nichts. Durch  für unsere Fragestellung wichtig sind : die Notwendig-  die Schöpfung entsteht ein Abstand zwischen Gott-  keit und die Dynamik der Gottesgeburt.  Schöpfer und Geschöpf, wie bei einem Fall : Gott wird  «Gott», indem die Geschöpfe zuıhm aufschauen und  1.2.1. Notwendigkeit der Gottesgeburt  rufen «Gott». Die Tatsache von Gottes Dasein ent-  steht, ein äußerer Gott, Gott außen. «Als ich aus Gott  Wenn der Mensch Abschied nimmt von allem Ge-  floß, da sprachen alle Dinge : Gott ist. Dies aber kann  schaffenen und in diesem Sinne zu Nichts geworden  mich nicht selig machen, denn hierbei erkenne ich  ist, dann «stellt Gott sich mit seiner Ungeschaffenheit  mich Vals Kreatur» (Q 308).  unter ihr (der Seele — F.M.) Nichts, und hält die Seele  180Manche
Ssind. Ich SdsCc nıcht, da{fß sıe geringwert1g oder über- einfaitıgen Leute wähnen, S1€e sollten (Csott (SO) sehen,
haupt LWAas selen : s$1e sınd eın reines Nıchts» /a als stunde dort und S1e hier. LDem 1St nıcht (ott
Diese Überzeugung wurzelt 1n einer dem rsprung un: iıch, WIr sınd PINS » ( 186) Meıster Eckhart zıtlert
nach neuplatonıschen Anschauung : Einheıt. Gott 1St hıer CIM Augustinus Gott 1st intımer mMI1t mır als ich
der Eıne, un: außer dem Eınen o21bt nıchts. Dıie selbst. er Abschied VO  a’ Gott öffnet den Zugang ZUur

Schöpfung 1St eın Abtfall VO  e dem Eınen, iıne Zersplit- Seele Wır wollen hier wWwel Aspekte besprechen, dıe
terung ın eıt un:! Raum un: als solche Nıchts. Durch für Nsere Fragestellung wichtig sınd die Notwendig-
dıe Schöpfung entsteht eın Abstand 7zwıischen (Goft- keıt un: dıe Dynamık der Gottesgeburt.
Schöpfer un: Geschöpf, W1e€e be1 einem Fall (sott wırd
«Gott» j iındem dıe Geschöpte ıhm autschauen un DA Notwendigkeıt der Gottesgeburtrufen «Gott». IDIIG Tatsache VO  w (sottes Daseın ENTt-

steht, eın 1ußerer Gott, Gott außen. «Al$ ıch AUS Gott Wenm dier Mensch Abschied nımmt VO  3 allem G& e-
tlofß, da sprachen alle Dıinge (“OFt ST Dıes aber kann schaffenen un! ın diesem Sınne Nıchts geworden
miıch nıcht selıg machen, denn hierbel erkenne iıch ISt; dann «stellt Gott sıch miıt seıner Ungeschaffenheıit
mich als reatur>» (Q 308) iıhr (der Seele F.M Nıchts, und hält die Seele
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DAS PERS  CH ODDE NPERSOÖNLICH OT TL ICH

ın seinem tWASsDASPERSÖONLICHE .©ODEKUNPERSÖNLICHE GÖTTLICHE  in seinem Etwas ... Das muß notwendig‘so sein» (Q  sonseins gesehen wird, scheint für Eckhart religiös  156). «Es gebiert der Vater seinen Sohn in der Seele in  nicht aufrechtzuerhalten zu sein, weder für Gott noch  derselben Weise, wie er ihn in der Ewigkeit gebiert und  für den Menschen. Soweit man den Begriff Person we-  nicht anders. Er muß es tun, es sei ihm lieb oder leid.  sentlich an den der Willensfreiheit bindet, wird man  Der Vater gebiert seinen Sohn ohne Unterlaß, und ich  sagen müssen, daß an der Innenseite von Eckharts  sage mehr noch: Er gebiert mich als seinen Sohn und  Gotteserfahrung Gott nichtpersönlich ist, ebenso wie  als denselben Sohn. Ich sage noch mehr: Er gebiert  der Mensch. Damit hängt auch zusammen, daß Eck-  mich nicht allein als seinen Sohn; er gebiert mich als  hart den Verstand als Zugangsweg zu dieser Innenseite  sıch und sich als mich... Alles, was Gott wirkt, das ist  höher anschlägt als den Willen.  Eins ; darum gebiert er mich als seinen Sohn ohne jeden  Unterschied» (Q 185). «Gottes Natur, sein Sein und  1.2.2. Dynamik der Gottesgeburt  seine Gottheit hängen daran, daß er in der Seele wirken  muß » (Q 271). «Notwendig muß Gott das tun. _Er  Trotzdem finden wir eine trinitarisch-personale Be-  wird gezwungen, dies tun zu müssen» (DW I 489)?*.  schreibung der Gottesgeburt. Der trinitarische Prozeß  Auffällig ist der Akzent auf Gottes «Müssen». Je  — der Vater bringt seinen Sohn hervor, und der aus bei-  mehr wir dem Zentrum der Wirklichkeit näherkom-  den hervorgehende Geist führt den Sohn zurück in den  men — Eckhart verlegt es in die Seele —, desto weniger  Vater —, dieser trinitarische Prozeß geht durch die See-  ist die Rede von einem freien Verkehr zwischen Gott  le. «Der Vater spricht das Wort und spricht in dem  und Mensch und desto mehr von einem notwendigen  Worte und sonst nicht ; Jesus aber spricht in der Seele ..  Geschehen : Gott muß seinen Sohn zeugen in der See-  Die Weise seines Sprechens ist so, daß er sich selbst  le*, Diesem «Müssen» entspricht auf seiten des Men-  und alles, was der Vater in ıhm gesprochén hat, offen-  schen ein «Zwingen-Können Gottes». «Mir kam bis-  bart... Wenn Jesus sich... mit der Seele vereinigt, so  weilen... der Gedanke, daß der Mensch in der Zeit-  fließt die Seele... über sich selbst und über alle Dinge  lichkeit dahin zu kommen vermag, Gott zwingen zu  hinaus... zurück in ihren ersten Ursprung» (Q 157f).  können... Wenn sich der Mensch demütigt, kann Gott  Der Vater spricht sich aus im Wort, und nichts von  in seiner (ihm) eigenen Güte sich nicht enthalten, sich  sich selbst behält er dem Wort vor. Dieses Wort ist der  ın den demütigen Menschen zu senken und zu gießen»  Sohn, die Zweite Person, und durch den Sohn ist auch  (Q 259). «Sehet denn nun, was ein guter Mensch bei  die Seele dieses Wort*, Der Sohn und das ursprüngli-  Gott vermag! Es ist eine sichere und notwendige  che Sein (die Urbilder) aller Geschöpfe sind im ersten  Wahrheit: Wer immer seinen Willen Gott gänzlich  Ursprung eines. Ursprünglich ist Gott durch den Sohn  schon alles in allen. Als Sohn ist Gott ein innerlich im-  aufgibt, der fängt Gott und bindet Gott, so daß, Gott  nichts vermag, als was der Mensch will» (Q 336).  manenter Gott (intus totus). Als Vater aber ist Gott ein  Trotzdem ist dieses «Gott zwingen» keine persönliche  transzendenter Gott (extra totus); der Sohn fällt ja  Macht über Gott; es ist ein Geschehenlassen der aus  nicht zusammen mit dem Vater. Die Dynamik der  der Einheit entspringenden Notwendigkeit, in die  Gottesgeburt in der Seele besteht darin, daß Gott-in-  Gott und Mensch beide einbezogen-sind. Denn auch  mir immer auf dem Wege ist zu Gott-außer-mir. Diese  der Mensch ist hier in ein Gebiet gekommen, das hinter  Dynamik ist die Dritte Person, die Liebe, der Geist.  seiner willensmäßigen Freiheit liegt : «Gott gebiert sei-  Dieser «Weg heißt zwar <«Weg>» und ist doch ein <Zu-  nen eingeborenen Sohn in dir, es sei dir lieb oder leid ;  hause-Sein ... Auf diesem Wege in Gott(-Vater) hin-  ob du schläfst oder wachst; er tut das Seine» (Q 260).  eingeleitet vom Lichte seines «Wortes» und umfangen  Auf dem Wege zum Herzen der Wirklichkeit geht es  von der Liebe des (Heiligen) «Geistes ihrer beider : das  immer weniger um die freie Beziehung von zwei Per-  geht über alles, was man in Worte fassen kann. ... Wie  sonen, Gott und Mensch, die in freier Annäherung  wunderbar: draußen stehen wie-drinnen, begreifen  eins werden. Die Freiheit im Verhältnis Gott-Mensch  und umgriffen werden, schauen und (zugleich) das Ge-  wird von innen her festgehalten durch die Notwendig-  schaute selbst sein, halten und gehalten werden» (Q  keit einer Einheit, die schon da ist. Gottes Treue zu  285).  sich selbst, begriffen als Treue zu dem Einen, führt zu  Schöpfung war Ausgehen von Gott und bruch-  diesem «Müssen». Die Gottesgeburt in der Seele ist  stückhaft Hineingelangen in Zeit umd Raum. Ab-  schiednehmen von der Kreatürlichkeit — letztlich vom  eine innergöttliche Sache. In dieser Notwendigkeit  kündigt sich eine Bruchstelle in der persönlichen Frei-  Schöpfer-Gott — bedeutet den Zugang finden zum  heit an. Das Herz der Wirklichkeit ist von keiner Frei-  Rückweg. Dieser Zugang liegt in der menschlichen  heit abhängig, es ist ohne weiteres da. Die Freiheit, die  Seele°. Den Rückweg sieht Eckhart als ein Aufge-  für gewöhnlich als wesentlicher Bestandteil des Per-  nommensein des Menschen in das trinitarische Ge-  181Das mu{ notwendig Se1N» ( sonseılıns gesehen wırd, scheint für Eckhart reli21ös
56) <Es gebiert der Vater seinen Sohn in der Seele 1ın nıcht aufrechtzuerhalten se1n, weder für Gott noch
derselben Weıse, WI1e€e ıhn iın der Ewigkeıt gebiert un für den Menschen. Soweılt INan den Begrıiff Person
nıcht anders. Er mufß Cun, sel iıhm 1eb oder eıd sentlich den der Wıiıillenstreiheit biındet, wırd INan

Der Vater yebiert seiınen Sohn ohne Unterlaßß, un: ıch mussen, da{fß der Innenseıte VO  =) Eckharts
Sapc mehr noch: Er gebiert miıch als seinen Sohn un: Gotteserfahrung Gott nıchtpersönlich ISt, ebenso W1e€e
als denselben Sohn Ich Sdasc noch mehr : Er gebiert der Mensch. Damıt hängt auch ZUSAaMMCNH, dafß Eck-
mich nıcht allein als seınen Sohn ; gebiert mich als hart den Verstand als Zugangsweg dieser Innenseıte
sıch und sıch als mich... Alles, W 4S (sott wiırkt, das 1st höher anschlägt als den Wıllen.
FEıns darum gebiert miıch als seinen Sohn ohne jeden
Unterschied» (Q 185) «Gottes Natur, seın eın un

J Dynamık der Gottesgeburtseıne Gottheıit hängen daran, dafß iın der Seele wırken
mu( ( 274) «Notwendig muf{fß (sott das U:  S Er TIrotzdem tinden WIr iıne trinıtarısch-personale Be-
ırd CZWUNSCH, dies tun mussen» (DW schreibung der Gottesgeburt. Der trinıtarısche Proze(ß

Aufftallıg 1St der Akzent auf (sottes «Müssen». Je der Vater bringt seiınen Sohn hervor, un der aus be1-
mehr WIr dem Zentrum der Wırklichkeit niherkom- den hervorgehende Geıist tführt den Sohn zurück 1n den
INEeN Eckhart verlegt ın die Seele desto wenıger Vater dieser trinıtarısche Prozeß geht durch dıe See-
1st die Rede VO  3 eiınem freien Verkehr zwıschen Gott le «JIer Vater spricht das Wort un:! spricht ın dem
und Mensch un! desto mehr VO  - eiınem notwendıgen Worte un! ON: nıcht Jesus aber spricht ıN der Seele
Geschehen: Gott mufß seinen Sohn ZCUSCH ın der See- Di1e Weıse selnes Sprechens 1st > da{fß sıch selbst
le Dıesem «Mussen» entspricht auf seıten des Men- un: alles, W as der Vater ın ıhm gesprochen hat,; offen-
schen eın «Zwingen-Können (sottes». «Mır kam b1s- bart... Wenn Jesus sıch. .. MIt der Seele verein1gt,
weılen... der Gedanke, dafß der Mensch 1n der e1lt- fließt dıe Seele über sıch selbst un: über alle ınge
iıchkeıt dahın kommen VErMag, Gott zwıngen hinaus. zurück in ihren ersten rsprung»
können. Wenn sıch der Mensch demütigt, kann Gott Der Vater spricht sıch aus 1mM Wort, un:! nıchts VOoO  e’

ın seliner ıhm) eigenen Csute sıch nıcht enthalten, sıch sıch selbst behält dem Wort C: Dieses Wort ISt der
ın den demütıigen Menschen senken un gleß en» Sohn, die Zweıte Person, un:! durch den Sohn ISt: auch
(Q 259) «Sehet denn NUnNn, W as eın Mensch be]l die Seele dieses Wort“.: Der Sohn und das ursprünglı-
Ott vermag! Es 1sSt ine sıchere un:! notwendiıge che eın (die Urbilder) aller Geschöpfe sınd 1mM ersten
Wahrheit: Wer immer seinen Wıllen Gott gänzlıch rsprung eiınes. Ursprünglich 1St (sott durch den Sohn

schon alles 1n allen Als Sohn 1St Gott eın innerlich 1M-aufg1ibt, der tangt (sott un bındet Gott, da{ß (zott
nıchts CrMmMag, als W asSs der Mensch wiıll>» 336) (sott (ntus totusS). Als Vater aber 1St (sott eın
Trotzdem 1St dieses «Gott zwıngen» keıne persönlıche transzendenter Gott (extra totuS); der Sohn tällt Ja
Macht über Gott ; 1St eın Geschehenlassen der AaUusSs nıcht mıt dem Vater Die Dynamık der
der Einheit entspringenden Notwendigkeit, iın die Gottesgeburt ın der Seele esteht darın, da{ß Gott-ın-
Ott und Mensch beıide einbezogen sind. Denn auch mMır ımmer auf dem Wege 1St Gott-außer-mir. Diese
der Mensch 1St hier iın eın Gebiet gekommen, das hinter Dynamık 1St dıe Dritte Person, die Liebe, der Gelıst.
seıner willensmäfßiigen Freiheit liegt «Gott gebiert sSe1- Dıiıeser «Weg heißt WAar «Weg> un! 1St doch eın <Zu-
nNnen eingeborenen Sohn 1ın dır, se1l dır 1eb oder leid ; hause>-SeinDASPERSÖONLICHE .©ODEKUNPERSÖNLICHE GÖTTLICHE  in seinem Etwas ... Das muß notwendig‘so sein» (Q  sonseins gesehen wird, scheint für Eckhart religiös  156). «Es gebiert der Vater seinen Sohn in der Seele in  nicht aufrechtzuerhalten zu sein, weder für Gott noch  derselben Weise, wie er ihn in der Ewigkeit gebiert und  für den Menschen. Soweit man den Begriff Person we-  nicht anders. Er muß es tun, es sei ihm lieb oder leid.  sentlich an den der Willensfreiheit bindet, wird man  Der Vater gebiert seinen Sohn ohne Unterlaß, und ich  sagen müssen, daß an der Innenseite von Eckharts  sage mehr noch: Er gebiert mich als seinen Sohn und  Gotteserfahrung Gott nichtpersönlich ist, ebenso wie  als denselben Sohn. Ich sage noch mehr: Er gebiert  der Mensch. Damit hängt auch zusammen, daß Eck-  mich nicht allein als seinen Sohn; er gebiert mich als  hart den Verstand als Zugangsweg zu dieser Innenseite  sıch und sich als mich... Alles, was Gott wirkt, das ist  höher anschlägt als den Willen.  Eins ; darum gebiert er mich als seinen Sohn ohne jeden  Unterschied» (Q 185). «Gottes Natur, sein Sein und  1.2.2. Dynamik der Gottesgeburt  seine Gottheit hängen daran, daß er in der Seele wirken  muß » (Q 271). «Notwendig muß Gott das tun. _Er  Trotzdem finden wir eine trinitarisch-personale Be-  wird gezwungen, dies tun zu müssen» (DW I 489)?*.  schreibung der Gottesgeburt. Der trinitarische Prozeß  Auffällig ist der Akzent auf Gottes «Müssen». Je  — der Vater bringt seinen Sohn hervor, und der aus bei-  mehr wir dem Zentrum der Wirklichkeit näherkom-  den hervorgehende Geist führt den Sohn zurück in den  men — Eckhart verlegt es in die Seele —, desto weniger  Vater —, dieser trinitarische Prozeß geht durch die See-  ist die Rede von einem freien Verkehr zwischen Gott  le. «Der Vater spricht das Wort und spricht in dem  und Mensch und desto mehr von einem notwendigen  Worte und sonst nicht ; Jesus aber spricht in der Seele ..  Geschehen : Gott muß seinen Sohn zeugen in der See-  Die Weise seines Sprechens ist so, daß er sich selbst  le*, Diesem «Müssen» entspricht auf seiten des Men-  und alles, was der Vater in ıhm gesprochén hat, offen-  schen ein «Zwingen-Können Gottes». «Mir kam bis-  bart... Wenn Jesus sich... mit der Seele vereinigt, so  weilen... der Gedanke, daß der Mensch in der Zeit-  fließt die Seele... über sich selbst und über alle Dinge  lichkeit dahin zu kommen vermag, Gott zwingen zu  hinaus... zurück in ihren ersten Ursprung» (Q 157f).  können... Wenn sich der Mensch demütigt, kann Gott  Der Vater spricht sich aus im Wort, und nichts von  in seiner (ihm) eigenen Güte sich nicht enthalten, sich  sich selbst behält er dem Wort vor. Dieses Wort ist der  ın den demütigen Menschen zu senken und zu gießen»  Sohn, die Zweite Person, und durch den Sohn ist auch  (Q 259). «Sehet denn nun, was ein guter Mensch bei  die Seele dieses Wort*, Der Sohn und das ursprüngli-  Gott vermag! Es ist eine sichere und notwendige  che Sein (die Urbilder) aller Geschöpfe sind im ersten  Wahrheit: Wer immer seinen Willen Gott gänzlich  Ursprung eines. Ursprünglich ist Gott durch den Sohn  schon alles in allen. Als Sohn ist Gott ein innerlich im-  aufgibt, der fängt Gott und bindet Gott, so daß, Gott  nichts vermag, als was der Mensch will» (Q 336).  manenter Gott (intus totus). Als Vater aber ist Gott ein  Trotzdem ist dieses «Gott zwingen» keine persönliche  transzendenter Gott (extra totus); der Sohn fällt ja  Macht über Gott; es ist ein Geschehenlassen der aus  nicht zusammen mit dem Vater. Die Dynamik der  der Einheit entspringenden Notwendigkeit, in die  Gottesgeburt in der Seele besteht darin, daß Gott-in-  Gott und Mensch beide einbezogen-sind. Denn auch  mir immer auf dem Wege ist zu Gott-außer-mir. Diese  der Mensch ist hier in ein Gebiet gekommen, das hinter  Dynamik ist die Dritte Person, die Liebe, der Geist.  seiner willensmäßigen Freiheit liegt : «Gott gebiert sei-  Dieser «Weg heißt zwar <«Weg>» und ist doch ein <Zu-  nen eingeborenen Sohn in dir, es sei dir lieb oder leid ;  hause-Sein ... Auf diesem Wege in Gott(-Vater) hin-  ob du schläfst oder wachst; er tut das Seine» (Q 260).  eingeleitet vom Lichte seines «Wortes» und umfangen  Auf dem Wege zum Herzen der Wirklichkeit geht es  von der Liebe des (Heiligen) «Geistes ihrer beider : das  immer weniger um die freie Beziehung von zwei Per-  geht über alles, was man in Worte fassen kann. ... Wie  sonen, Gott und Mensch, die in freier Annäherung  wunderbar: draußen stehen wie-drinnen, begreifen  eins werden. Die Freiheit im Verhältnis Gott-Mensch  und umgriffen werden, schauen und (zugleich) das Ge-  wird von innen her festgehalten durch die Notwendig-  schaute selbst sein, halten und gehalten werden» (Q  keit einer Einheit, die schon da ist. Gottes Treue zu  285).  sich selbst, begriffen als Treue zu dem Einen, führt zu  Schöpfung war Ausgehen von Gott und bruch-  diesem «Müssen». Die Gottesgeburt in der Seele ist  stückhaft Hineingelangen in Zeit umd Raum. Ab-  schiednehmen von der Kreatürlichkeit — letztlich vom  eine innergöttliche Sache. In dieser Notwendigkeit  kündigt sich eine Bruchstelle in der persönlichen Frei-  Schöpfer-Gott — bedeutet den Zugang finden zum  heit an. Das Herz der Wirklichkeit ist von keiner Frei-  Rückweg. Dieser Zugang liegt in der menschlichen  heit abhängig, es ist ohne weiteres da. Die Freiheit, die  Seele°. Den Rückweg sieht Eckhart als ein Aufge-  für gewöhnlich als wesentlicher Bestandteil des Per-  nommensein des Menschen in das trinitarische Ge-  181Auf diesem Wege 1in Gott(-Vater) hın-
ob du schläfst oder wachst; LUL das Seine» ( 260) eingeleıtet VO Lichte seınes «Wortes> un umfangen

Auf dem WegeZHerzen der Wırklichkeit geht VO der Liebe des (Heılıgen) «(Gelstes> hrer beıder das
immer wenıger dıe freıe Beziehung VO  - Wwel Per- geht über alles, W da INa  n 1n Worte tassen kann.DASPERSÖONLICHE .©ODEKUNPERSÖNLICHE GÖTTLICHE  in seinem Etwas ... Das muß notwendig‘so sein» (Q  sonseins gesehen wird, scheint für Eckhart religiös  156). «Es gebiert der Vater seinen Sohn in der Seele in  nicht aufrechtzuerhalten zu sein, weder für Gott noch  derselben Weise, wie er ihn in der Ewigkeit gebiert und  für den Menschen. Soweit man den Begriff Person we-  nicht anders. Er muß es tun, es sei ihm lieb oder leid.  sentlich an den der Willensfreiheit bindet, wird man  Der Vater gebiert seinen Sohn ohne Unterlaß, und ich  sagen müssen, daß an der Innenseite von Eckharts  sage mehr noch: Er gebiert mich als seinen Sohn und  Gotteserfahrung Gott nichtpersönlich ist, ebenso wie  als denselben Sohn. Ich sage noch mehr: Er gebiert  der Mensch. Damit hängt auch zusammen, daß Eck-  mich nicht allein als seinen Sohn; er gebiert mich als  hart den Verstand als Zugangsweg zu dieser Innenseite  sıch und sich als mich... Alles, was Gott wirkt, das ist  höher anschlägt als den Willen.  Eins ; darum gebiert er mich als seinen Sohn ohne jeden  Unterschied» (Q 185). «Gottes Natur, sein Sein und  1.2.2. Dynamik der Gottesgeburt  seine Gottheit hängen daran, daß er in der Seele wirken  muß » (Q 271). «Notwendig muß Gott das tun. _Er  Trotzdem finden wir eine trinitarisch-personale Be-  wird gezwungen, dies tun zu müssen» (DW I 489)?*.  schreibung der Gottesgeburt. Der trinitarische Prozeß  Auffällig ist der Akzent auf Gottes «Müssen». Je  — der Vater bringt seinen Sohn hervor, und der aus bei-  mehr wir dem Zentrum der Wirklichkeit näherkom-  den hervorgehende Geist führt den Sohn zurück in den  men — Eckhart verlegt es in die Seele —, desto weniger  Vater —, dieser trinitarische Prozeß geht durch die See-  ist die Rede von einem freien Verkehr zwischen Gott  le. «Der Vater spricht das Wort und spricht in dem  und Mensch und desto mehr von einem notwendigen  Worte und sonst nicht ; Jesus aber spricht in der Seele ..  Geschehen : Gott muß seinen Sohn zeugen in der See-  Die Weise seines Sprechens ist so, daß er sich selbst  le*, Diesem «Müssen» entspricht auf seiten des Men-  und alles, was der Vater in ıhm gesprochén hat, offen-  schen ein «Zwingen-Können Gottes». «Mir kam bis-  bart... Wenn Jesus sich... mit der Seele vereinigt, so  weilen... der Gedanke, daß der Mensch in der Zeit-  fließt die Seele... über sich selbst und über alle Dinge  lichkeit dahin zu kommen vermag, Gott zwingen zu  hinaus... zurück in ihren ersten Ursprung» (Q 157f).  können... Wenn sich der Mensch demütigt, kann Gott  Der Vater spricht sich aus im Wort, und nichts von  in seiner (ihm) eigenen Güte sich nicht enthalten, sich  sich selbst behält er dem Wort vor. Dieses Wort ist der  ın den demütigen Menschen zu senken und zu gießen»  Sohn, die Zweite Person, und durch den Sohn ist auch  (Q 259). «Sehet denn nun, was ein guter Mensch bei  die Seele dieses Wort*, Der Sohn und das ursprüngli-  Gott vermag! Es ist eine sichere und notwendige  che Sein (die Urbilder) aller Geschöpfe sind im ersten  Wahrheit: Wer immer seinen Willen Gott gänzlich  Ursprung eines. Ursprünglich ist Gott durch den Sohn  schon alles in allen. Als Sohn ist Gott ein innerlich im-  aufgibt, der fängt Gott und bindet Gott, so daß, Gott  nichts vermag, als was der Mensch will» (Q 336).  manenter Gott (intus totus). Als Vater aber ist Gott ein  Trotzdem ist dieses «Gott zwingen» keine persönliche  transzendenter Gott (extra totus); der Sohn fällt ja  Macht über Gott; es ist ein Geschehenlassen der aus  nicht zusammen mit dem Vater. Die Dynamik der  der Einheit entspringenden Notwendigkeit, in die  Gottesgeburt in der Seele besteht darin, daß Gott-in-  Gott und Mensch beide einbezogen-sind. Denn auch  mir immer auf dem Wege ist zu Gott-außer-mir. Diese  der Mensch ist hier in ein Gebiet gekommen, das hinter  Dynamik ist die Dritte Person, die Liebe, der Geist.  seiner willensmäßigen Freiheit liegt : «Gott gebiert sei-  Dieser «Weg heißt zwar <«Weg>» und ist doch ein <Zu-  nen eingeborenen Sohn in dir, es sei dir lieb oder leid ;  hause-Sein ... Auf diesem Wege in Gott(-Vater) hin-  ob du schläfst oder wachst; er tut das Seine» (Q 260).  eingeleitet vom Lichte seines «Wortes» und umfangen  Auf dem Wege zum Herzen der Wirklichkeit geht es  von der Liebe des (Heiligen) «Geistes ihrer beider : das  immer weniger um die freie Beziehung von zwei Per-  geht über alles, was man in Worte fassen kann. ... Wie  sonen, Gott und Mensch, die in freier Annäherung  wunderbar: draußen stehen wie-drinnen, begreifen  eins werden. Die Freiheit im Verhältnis Gott-Mensch  und umgriffen werden, schauen und (zugleich) das Ge-  wird von innen her festgehalten durch die Notwendig-  schaute selbst sein, halten und gehalten werden» (Q  keit einer Einheit, die schon da ist. Gottes Treue zu  285).  sich selbst, begriffen als Treue zu dem Einen, führt zu  Schöpfung war Ausgehen von Gott und bruch-  diesem «Müssen». Die Gottesgeburt in der Seele ist  stückhaft Hineingelangen in Zeit umd Raum. Ab-  schiednehmen von der Kreatürlichkeit — letztlich vom  eine innergöttliche Sache. In dieser Notwendigkeit  kündigt sich eine Bruchstelle in der persönlichen Frei-  Schöpfer-Gott — bedeutet den Zugang finden zum  heit an. Das Herz der Wirklichkeit ist von keiner Frei-  Rückweg. Dieser Zugang liegt in der menschlichen  heit abhängig, es ist ohne weiteres da. Die Freiheit, die  Seele°. Den Rückweg sieht Eckhart als ein Aufge-  für gewöhnlich als wesentlicher Bestandteil des Per-  nommensein des Menschen in das trinitarische Ge-  181Wıe
Onen, Gott und Mensch, dıie 1n freier Annäherung wunderbar : raußen stehen W1e€e driınnen, begreiten
e1Ins werden. Di1e Freiheit 1m Verhältnis Gott-Mensch un: umgriften werden, schauen und (zugleich) das Ge-
ırd VO  s innen her festgehalten durch die Notwendig- schaute selbst se1n, halten un! gehalten werden» (
keıt eıner Eıinheıt, dıie schon da ISE (sottes Ireue 285)
sıch selbst, begriffen als TIreue dem Eınen, tührt Schöpfung Wlr Ausgehen VO CGott und bruch-
diesem «Müssen». Die Gottesgeburt 1ın der Seele 1St stückhatt Hineingelangen 1ın elt umd Raum Ab-

schiednehmen VO  S der Kreatürlichkeıit letztlich VOeine innergöttlıche Sache In dieser Notwendigkeıt
kündigt sıch iıne Bruchstelle ın der persönlichen Freıi- Schöpfter-Gott bedeutet den Zugang finden Z

heıt Das Herz der Wırklichkeit 1st VO  } keıiner Fre1i- Rückweg. Diıeser Zugang lıegt 1ın der menschlichen
heit abhängig, 1St ohne weıteres da Dıie Freiheıt, die Seele>. Den Rückweg sıeht Eckhart als eın Auftge-
tür vewöÖhnlıch als wesentlicher Bestandteıl des DPer- nommenseın des Menschen 1n das trinıtarısche (F@e=-
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schehen, 1mM Geıist der Sohn ın den Vater zurückge- ( 201 «Gottheıit» 1St derselbe Ort — wenn WIr das 1mM
führt wird. Der Rückweg erscheint als ine dynamı- Anschlufß Eckharts raäumlıche Vorstellung aus-

sche Eıinheıt, eın Weg, der schon Zu-Hause-Seıin ST.. drücken dürten WwWI1€e das «Etwas 1ın der Seele». Der
Obwohl durch die Notwendigkeıt das Personbild Unterschied Gott—-Gottheıit 1St CS verbunden mıiıt dem
zıiemlıch Zzerrissen 1St, wırd dieser Rückweg als eın Z7W1- Thema des Durchbruchs.
schenpersonales Geschehen beschrieben. Auf diesem
Weg bleibt CGott Person, gemäißs dem intımen Bıld VO  a} l Durchbruch ın der GottheitZeugen un: Geborenwerden. Die rage nach (Gsottes
Personsein verschiebt siıch 1U ZU Ende des Weges Wenn Eckhart unterscheıidet 7zwıischen (sott un:

Gottheıt W ds beım Reden über diese öchste FEın-hın, DA endgültigen Heımkehr, Z Geborensein®.
tachheit übrigens lange nıcht ımmer tut meınt ke1-
S0 wirklıchen Unterschied iın Gott (sott un: (sott-

(sJott Un Gottheit Adel der Seele heıt sınd keıine ZwWeIl; un: ebensowen1g stehen S1Ee e1n-
In der Seele hat der Mensch mıtbekommen VO  S ander gegenüber WI1e€e onkret un: abstrakt/. In CGott 1St
der ursprünglichen Eınheıt, das VOT der Stückhattıg- (sott und Gottheit 1ns. Der Unterschied kommt AdUus$

keit des Geschöpflichen ehütet worden IsSt- och t1e- dem Standpunkt der Geschöpfte. Gott 1st Schöpfer und
ter als die Gottesgeburt lıegt dieses Etwas 1ım Zentrum. Grund des usgangs, Gott 1St ursprünglıcher un!
Hıer begreiten WIr Eckharts «Gott-selbst». «(Gott 1St endgültiger Grund der Einheit. Di1e Gottheit 1St Gott

ın seıiner Absolutheıt, 1ın seiıner Einfachheit und Lau-verborgen 1 Grund der Seele, (sottes Grund un:
der Grund der Seele e1in Grund 1St» (DW 480) Die terkeıt. Gottheıt 1St der Ort ın (sott jener Seıte SEe1-
Dynamık der Einheit geht noch weıter als dıe (Gsottes- MEl Entfaltung 1ın dreı Personen, Gottheıt 1St der
geburt. Auf Wwel egen k0 Mmt Eckhart diesem Grund dieser Enttaltung. Als Gottheıit 1St Gott 1ns
«Welter» : das Thema VO «Adel der Seele» und das un! wiırkt nıcht : als (sott wirkt (GOött nach aufßen,
VO «Durchbruch 1ın dıe Gottheıit». enttfaltet sıch 1ın Dreieinheıt, un: als solche erschafft

das 1St der Ausgang A4US dem Eınen, AUS dem Hause.

V Adel der Seele Der Adel der Seele 1St \VAO)  S diesem ursprünglı-
chen Zuhause. 7u diesem Ort bricht der Mensch

Es 1St iın der Seele, « das Sar heimlich und verbor- durch, nıcht A4US eigener Kraft, sondern mıt der (sott
sCH 1St un weıt oberhalb dessen, die Krätte Ver- «Wwesensverwandten» Barmherzigkeıit ( 189), durch
nunft und Wılle ausbrechenBEITRÄGE  schehen, wo im Geist der Sohn in den Vater zurückge-  (Q 201). «Gottheit» ist derselbe Ort SA  führt wird. Der Rückweg erscheint als eine dynami-  Anschluß an Eckharts räumliche Vorstellung so aus-  sche Einheit, ein Weg, der schon Zu-Hause-Sein ist.  drücken dürfen — wie das «Etwas in der Seele». Der  Obwohl durch die Notwendigkeit das Personbild  Unterschied Gott-Gottheit ist eng verbunden mit dem  ziemlich zerrissen ist, wird dieser Rückweg als ein zwi-  Thema des Durchbruchs.  schenpersonales Geschehen beschrieben. Auf diesem  Weg bleibt Gott Person, gemäß dem intimen Bild von  1.3.2. Durchbruch in der Gottheit  Zeugen und Geborenwerden. Die Frage nach Gottes  Personsein verschiebt sich nun zum Ende des Weges  Wenn Eckhart unterscheidet zwischen Gott - und  Gottheit — was er beim Reden über diese höchste Ein-  hin, zur endgültigen Heimkehr, zum Geborensein®.  fachheit übrigens lange nicht immer tut —, meint er kei-  nen wirklichen Unterschied in Gott. Gott und Gott-  1.3. Gott und Gottheit — Adel der Seele  heit sind keine zwei, und ebensowenig stehen sie ein-  In der Seele hat der Mensch etwas mitbekommen von  ander gegenüber wie konkret und abstrakt”. In Gott ist  der ursprünglichen Einheit, das vor der Stückhaftig-  Gott und Gottheit eins. Der Unterschied kommt aus  keit des Geschöpflichen behütet worden ist. Noch tie-  dem Standpunkt der Geschöpfe. Gott ist Schöpfer und  fer als die Gottesgeburt liegt dieses Etwas ım Zentrum.  Grund des Ausgangs, Gott ist ursprünglicher und  Hier begreifen wir Eckharts «Gott-selbst». «Gott ist  endgültiger Grund der Einheit. Die Gottheit ist Gott  in seiner Absolutheit, in seiner Einfachheit und Lau-  verborgen im Grund der Seele, wo Gottes Grund und  der Grund der Seele ein Grund ist» (DW I 480). Die  terkeit. Gottheit ist der Ort in Gott an jener Seite sei-  Dynamik der Einheit geht noch weiter als die Gottes-  ner Entfaltung in ‚ drei Personen, Gottheit ist der  geburt. Auf zwei Wegen kommt Eckhart zu diesem  Grund dieser Entfaltung. Als Gottheit ist Gott eins  «weiter» : das Thema vom «Adel der Seele» und das  und wirkt nicht ; als Gott wirkt Gott nach außen, er  vom «Durchbruch in die Gottheit».  entfaltet sich in Dreieinheit, und als solche erschafft er :  das ist der Ausgang aus dem Einen, aus dem Hause.  1.3.1. Adel der Seele  Der Adel der Seele ist etwas von diesem ursprüngli-  chen Zuhause. Zu diesem Ort bricht der Mensch  Es ist etwas ın der Seele, «das gar heimlich und verbor-  durch, nicht aus eigener Kraft, sondern mit der Gott  gen ist und weit oberhalb dessen, wo die Kräfte Ver-  «wesensverwandten» Barmherzigkeit (Q 189), durch  nunft und Wille ausbrechen ... Was die Seele in ihrem  notwendige Gnade (vgl. Q 307, 29-36).  Grunde sei, davon weiß niemand etwas» (Q 190).  «Gott wird (<«Gott) ; wo alle Kreaturen Gott aus-  Manchmal nennt er es eine Kraft in der Seele, einen  sprechen : da wird «Gott.. Als ich (noch) im Grunde,  Funken, eine Burg, oder «etwas in der Seele» wie das  im Boden, im Strom und Quell der Gottheit stand, da  Negativ eines Namens. Manchmal widerruft er diese  fragte mich niemand, wohin ich wollte oder was ich  Symbole, um die Unvorstellbarkeit aufrechtzuerhal-  täte : da war niemand, der mich gefragt hätte. Als ich  ten. Dieses Etwas ın der Seele «ist von allen Namen frei  (aber) ausfloß, da sprachen alle Kreaturen: «Gotb!  und aller Formen bloß ... In voller Wahrheit und so  Fragt man mich : Bruder Eckhart, wann gingt Ihr aus  wahr Gott lebt: Gott selbst wird niemals nur einen  dem Hause ?, dann bin ich drin gewesen . So also reden  Augenblick da hineinlugen und hat noch nie hineinge-  alle Geschöpfe von «Gott.. Und warum reden sie nicht  lugt, soweit er in der Weise und <«Eigenschaft seiner  von der Gottheit? Alles das, was ın der Gottheit ist,  Person existiert. Das ist leicht einzusehen, denn dies  das ist Eins, und davon kann man nicht reden ... Wenn  einige Eine ist ohne Weise und ohne Eigenheit. Und  ich zurückkomme in «Gott und (dann) dort (d.h. bei  drum:: Soll Gott darein lugen, so muß es ihn all seine  <«Gotb) nicht stehen bleibe, so ist mein Durchbrechen  göttlichen Namen kosten und seine personhafte Ei-  viel edler als mein Ausfließen... Wenn ich ın den  genheit ; das muß er allzumal draußen lassen, soll er je  Grund, in den Strom und in die Quelle der Gottheit  darein lugen. Vielmehr, so wie er einfaltiges Eins ist,  komme, fragt mich niemand, woher ich komme oder  ohne alle Weise und Eigenheit, so ist er weder Vater  wo ich gewesen sei. Dort hat mich niemand vermißt,  noch Sohn noch Heiliger Geist in diesem Sinne und ist  da entwird «Gott » (Q 273). Als er aus war, hat nie-  doch ein Etwas, das weder dies noch das ist» (Q 163 f).  mand ihn da vermißt, weil er dies »dort» als «Adel der  Der höchste Adel der Seele ist dort, wo Gott zu  Seele» mitgenommen hat.  Hause ist in seiner überpersönlichen Einfachheit. Eck-  Manchmal ohne den Ausdruck Gottheit : «Ein gro-  harts Bezeichnung dafür ist «Gottheit». «Darum ist  ßer Meister sagt, daß sein Durchbrechen edler sei als  Gott im Grunde der Seele mit seiner ganzen Gottheit»  sein Ausfließen, und das ist wahr ... In dem Durchbre-  H82W as die Seele 1ın ıhrem notwendıge Gnade (vgl 50% 29-36).
Grunde sel, davon weılß nıemand eLWwWAaS>» ( 190) «Gott a0ird (<G0tt>) ; alle Kreaturen Gott aus-

Manchmal nn elıne Kraft 1n der Seele, eiınen sprechen : da 701yd KCGottp.. Als iıch noch) 1M Grunde,
Funken, ine Burg, oder «EeLWAS 1n der Seele» Ww1e das 1mM Boden, 1mM Strom un: Quell der Gottheit stand, da
Negatıv eines Namens. Manchmial wıderruft diese fragte mich nıemand, wohinn ich wollte oder was iıch
Symbole, dıe Unvorstellbarkeıt autrechtzuerhal- tate da W ar nıemand, der mich gefragt hätte. Als iıch
en Dieses Etwas 1in der Seele «1St VO  5 allen Namen frei aber) ausflo(ß, da sprachen alle Kreaturen : Gotp !
und aller Formen blofißBEITRÄGE  schehen, wo im Geist der Sohn in den Vater zurückge-  (Q 201). «Gottheit» ist derselbe Ort SA  führt wird. Der Rückweg erscheint als eine dynami-  Anschluß an Eckharts räumliche Vorstellung so aus-  sche Einheit, ein Weg, der schon Zu-Hause-Sein ist.  drücken dürfen — wie das «Etwas in der Seele». Der  Obwohl durch die Notwendigkeit das Personbild  Unterschied Gott-Gottheit ist eng verbunden mit dem  ziemlich zerrissen ist, wird dieser Rückweg als ein zwi-  Thema des Durchbruchs.  schenpersonales Geschehen beschrieben. Auf diesem  Weg bleibt Gott Person, gemäß dem intimen Bild von  1.3.2. Durchbruch in der Gottheit  Zeugen und Geborenwerden. Die Frage nach Gottes  Personsein verschiebt sich nun zum Ende des Weges  Wenn Eckhart unterscheidet zwischen Gott - und  Gottheit — was er beim Reden über diese höchste Ein-  hin, zur endgültigen Heimkehr, zum Geborensein®.  fachheit übrigens lange nicht immer tut —, meint er kei-  nen wirklichen Unterschied in Gott. Gott und Gott-  1.3. Gott und Gottheit — Adel der Seele  heit sind keine zwei, und ebensowenig stehen sie ein-  In der Seele hat der Mensch etwas mitbekommen von  ander gegenüber wie konkret und abstrakt”. In Gott ist  der ursprünglichen Einheit, das vor der Stückhaftig-  Gott und Gottheit eins. Der Unterschied kommt aus  keit des Geschöpflichen behütet worden ist. Noch tie-  dem Standpunkt der Geschöpfe. Gott ist Schöpfer und  fer als die Gottesgeburt liegt dieses Etwas ım Zentrum.  Grund des Ausgangs, Gott ist ursprünglicher und  Hier begreifen wir Eckharts «Gott-selbst». «Gott ist  endgültiger Grund der Einheit. Die Gottheit ist Gott  in seiner Absolutheit, in seiner Einfachheit und Lau-  verborgen im Grund der Seele, wo Gottes Grund und  der Grund der Seele ein Grund ist» (DW I 480). Die  terkeit. Gottheit ist der Ort in Gott an jener Seite sei-  Dynamik der Einheit geht noch weiter als die Gottes-  ner Entfaltung in ‚ drei Personen, Gottheit ist der  geburt. Auf zwei Wegen kommt Eckhart zu diesem  Grund dieser Entfaltung. Als Gottheit ist Gott eins  «weiter» : das Thema vom «Adel der Seele» und das  und wirkt nicht ; als Gott wirkt Gott nach außen, er  vom «Durchbruch in die Gottheit».  entfaltet sich in Dreieinheit, und als solche erschafft er :  das ist der Ausgang aus dem Einen, aus dem Hause.  1.3.1. Adel der Seele  Der Adel der Seele ist etwas von diesem ursprüngli-  chen Zuhause. Zu diesem Ort bricht der Mensch  Es ist etwas ın der Seele, «das gar heimlich und verbor-  durch, nicht aus eigener Kraft, sondern mit der Gott  gen ist und weit oberhalb dessen, wo die Kräfte Ver-  «wesensverwandten» Barmherzigkeit (Q 189), durch  nunft und Wille ausbrechen ... Was die Seele in ihrem  notwendige Gnade (vgl. Q 307, 29-36).  Grunde sei, davon weiß niemand etwas» (Q 190).  «Gott wird (<«Gott) ; wo alle Kreaturen Gott aus-  Manchmal nennt er es eine Kraft in der Seele, einen  sprechen : da wird «Gott.. Als ich (noch) im Grunde,  Funken, eine Burg, oder «etwas in der Seele» wie das  im Boden, im Strom und Quell der Gottheit stand, da  Negativ eines Namens. Manchmal widerruft er diese  fragte mich niemand, wohin ich wollte oder was ich  Symbole, um die Unvorstellbarkeit aufrechtzuerhal-  täte : da war niemand, der mich gefragt hätte. Als ich  ten. Dieses Etwas ın der Seele «ist von allen Namen frei  (aber) ausfloß, da sprachen alle Kreaturen: «Gotb!  und aller Formen bloß ... In voller Wahrheit und so  Fragt man mich : Bruder Eckhart, wann gingt Ihr aus  wahr Gott lebt: Gott selbst wird niemals nur einen  dem Hause ?, dann bin ich drin gewesen . So also reden  Augenblick da hineinlugen und hat noch nie hineinge-  alle Geschöpfe von «Gott.. Und warum reden sie nicht  lugt, soweit er in der Weise und <«Eigenschaft seiner  von der Gottheit? Alles das, was ın der Gottheit ist,  Person existiert. Das ist leicht einzusehen, denn dies  das ist Eins, und davon kann man nicht reden ... Wenn  einige Eine ist ohne Weise und ohne Eigenheit. Und  ich zurückkomme in «Gott und (dann) dort (d.h. bei  drum:: Soll Gott darein lugen, so muß es ihn all seine  <«Gotb) nicht stehen bleibe, so ist mein Durchbrechen  göttlichen Namen kosten und seine personhafte Ei-  viel edler als mein Ausfließen... Wenn ich ın den  genheit ; das muß er allzumal draußen lassen, soll er je  Grund, in den Strom und in die Quelle der Gottheit  darein lugen. Vielmehr, so wie er einfaltiges Eins ist,  komme, fragt mich niemand, woher ich komme oder  ohne alle Weise und Eigenheit, so ist er weder Vater  wo ich gewesen sei. Dort hat mich niemand vermißt,  noch Sohn noch Heiliger Geist in diesem Sinne und ist  da entwird «Gott » (Q 273). Als er aus war, hat nie-  doch ein Etwas, das weder dies noch das ist» (Q 163 f).  mand ihn da vermißt, weil er dies »dort» als «Adel der  Der höchste Adel der Seele ist dort, wo Gott zu  Seele» mitgenommen hat.  Hause ist in seiner überpersönlichen Einfachheit. Eck-  Manchmal ohne den Ausdruck Gottheit : «Ein gro-  harts Bezeichnung dafür ist «Gottheit». «Darum ist  ßer Meister sagt, daß sein Durchbrechen edler sei als  Gott im Grunde der Seele mit seiner ganzen Gottheit»  sein Ausfließen, und das ist wahr ... In dem Durchbre-  H82In voller Wahrheit un: Fragt INa  ’ mich : «Bruder Eckhart, W anldl oingt Ihr A4US
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Gott 1M Grunde der Seele MIt seiner SaNzZCH Gottheit» se1ın Austiließen, und das 1St wahrBEITRÄGE  schehen, wo im Geist der Sohn in den Vater zurückge-  (Q 201). «Gottheit» ist derselbe Ort SA  führt wird. Der Rückweg erscheint als eine dynami-  Anschluß an Eckharts räumliche Vorstellung so aus-  sche Einheit, ein Weg, der schon Zu-Hause-Sein ist.  drücken dürfen — wie das «Etwas in der Seele». Der  Obwohl durch die Notwendigkeit das Personbild  Unterschied Gott-Gottheit ist eng verbunden mit dem  ziemlich zerrissen ist, wird dieser Rückweg als ein zwi-  Thema des Durchbruchs.  schenpersonales Geschehen beschrieben. Auf diesem  Weg bleibt Gott Person, gemäß dem intimen Bild von  1.3.2. Durchbruch in der Gottheit  Zeugen und Geborenwerden. Die Frage nach Gottes  Personsein verschiebt sich nun zum Ende des Weges  Wenn Eckhart unterscheidet zwischen Gott - und  Gottheit — was er beim Reden über diese höchste Ein-  hin, zur endgültigen Heimkehr, zum Geborensein®.  fachheit übrigens lange nicht immer tut —, meint er kei-  nen wirklichen Unterschied in Gott. Gott und Gott-  1.3. Gott und Gottheit — Adel der Seele  heit sind keine zwei, und ebensowenig stehen sie ein-  In der Seele hat der Mensch etwas mitbekommen von  ander gegenüber wie konkret und abstrakt”. In Gott ist  der ursprünglichen Einheit, das vor der Stückhaftig-  Gott und Gottheit eins. Der Unterschied kommt aus  keit des Geschöpflichen behütet worden ist. Noch tie-  dem Standpunkt der Geschöpfe. Gott ist Schöpfer und  fer als die Gottesgeburt liegt dieses Etwas ım Zentrum.  Grund des Ausgangs, Gott ist ursprünglicher und  Hier begreifen wir Eckharts «Gott-selbst». «Gott ist  endgültiger Grund der Einheit. Die Gottheit ist Gott  in seiner Absolutheit, in seiner Einfachheit und Lau-  verborgen im Grund der Seele, wo Gottes Grund und  der Grund der Seele ein Grund ist» (DW I 480). Die  terkeit. Gottheit ist der Ort in Gott an jener Seite sei-  Dynamik der Einheit geht noch weiter als die Gottes-  ner Entfaltung in ‚ drei Personen, Gottheit ist der  geburt. Auf zwei Wegen kommt Eckhart zu diesem  Grund dieser Entfaltung. Als Gottheit ist Gott eins  «weiter» : das Thema vom «Adel der Seele» und das  und wirkt nicht ; als Gott wirkt Gott nach außen, er  vom «Durchbruch in die Gottheit».  entfaltet sich in Dreieinheit, und als solche erschafft er :  das ist der Ausgang aus dem Einen, aus dem Hause.  1.3.1. Adel der Seele  Der Adel der Seele ist etwas von diesem ursprüngli-  chen Zuhause. Zu diesem Ort bricht der Mensch  Es ist etwas ın der Seele, «das gar heimlich und verbor-  durch, nicht aus eigener Kraft, sondern mit der Gott  gen ist und weit oberhalb dessen, wo die Kräfte Ver-  «wesensverwandten» Barmherzigkeit (Q 189), durch  nunft und Wille ausbrechen ... Was die Seele in ihrem  notwendige Gnade (vgl. Q 307, 29-36).  Grunde sei, davon weiß niemand etwas» (Q 190).  «Gott wird (<«Gott) ; wo alle Kreaturen Gott aus-  Manchmal nennt er es eine Kraft in der Seele, einen  sprechen : da wird «Gott.. Als ich (noch) im Grunde,  Funken, eine Burg, oder «etwas in der Seele» wie das  im Boden, im Strom und Quell der Gottheit stand, da  Negativ eines Namens. Manchmal widerruft er diese  fragte mich niemand, wohin ich wollte oder was ich  Symbole, um die Unvorstellbarkeit aufrechtzuerhal-  täte : da war niemand, der mich gefragt hätte. Als ich  ten. Dieses Etwas ın der Seele «ist von allen Namen frei  (aber) ausfloß, da sprachen alle Kreaturen: «Gotb!  und aller Formen bloß ... In voller Wahrheit und so  Fragt man mich : Bruder Eckhart, wann gingt Ihr aus  wahr Gott lebt: Gott selbst wird niemals nur einen  dem Hause ?, dann bin ich drin gewesen . So also reden  Augenblick da hineinlugen und hat noch nie hineinge-  alle Geschöpfe von «Gott.. Und warum reden sie nicht  lugt, soweit er in der Weise und <«Eigenschaft seiner  von der Gottheit? Alles das, was ın der Gottheit ist,  Person existiert. Das ist leicht einzusehen, denn dies  das ist Eins, und davon kann man nicht reden ... Wenn  einige Eine ist ohne Weise und ohne Eigenheit. Und  ich zurückkomme in «Gott und (dann) dort (d.h. bei  drum:: Soll Gott darein lugen, so muß es ihn all seine  <«Gotb) nicht stehen bleibe, so ist mein Durchbrechen  göttlichen Namen kosten und seine personhafte Ei-  viel edler als mein Ausfließen... Wenn ich ın den  genheit ; das muß er allzumal draußen lassen, soll er je  Grund, in den Strom und in die Quelle der Gottheit  darein lugen. Vielmehr, so wie er einfaltiges Eins ist,  komme, fragt mich niemand, woher ich komme oder  ohne alle Weise und Eigenheit, so ist er weder Vater  wo ich gewesen sei. Dort hat mich niemand vermißt,  noch Sohn noch Heiliger Geist in diesem Sinne und ist  da entwird «Gott » (Q 273). Als er aus war, hat nie-  doch ein Etwas, das weder dies noch das ist» (Q 163 f).  mand ihn da vermißt, weil er dies »dort» als «Adel der  Der höchste Adel der Seele ist dort, wo Gott zu  Seele» mitgenommen hat.  Hause ist in seiner überpersönlichen Einfachheit. Eck-  Manchmal ohne den Ausdruck Gottheit : «Ein gro-  harts Bezeichnung dafür ist «Gottheit». «Darum ist  ßer Meister sagt, daß sein Durchbrechen edler sei als  Gott im Grunde der Seele mit seiner ganzen Gottheit»  sein Ausfließen, und das ist wahr ... In dem Durchbre-  H82In dem Durchbre-

182



DA ERS  CH O’'DER PERSÖNLICH OE TIG

chen aber, ich ledig stehe meılnes eigenen Willens allen Dıngen nach Hause kommen. IDenn Cottes
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Götter, S1Ce bricht ımmertort hindurch: S1e 11l ıh (sottes Personseın nıcht dasselbe 1St WI1e€e die Behaup-
dort, heinen Namen hatDAS PERSÖNLICHE ODER UNPERSÖNLICHE GÖTTLICHE  chen aber, wo ich ledig stehe meines eigenen Willens  allen Dingen nach Hause kommen. Denn Gottes  und des Willens Gottes und aller seiner Werke und von  Grund und der Grund der Seele ist ein Grund. Dieses  Gottes selber, da bin ich über allen Kreaturen und bin  tiefste Herz der Wirklichkeit ist unaussprechlich, von  weder «Gott> noch Kreatur, bin vielmehr, was ich war  Eckhart nichtsdestoweniger angegeben als still und  und was ich bleiben werde jetzt und immerfort. Da  dunkel und weit. Deshalb: «Das Schönste, was der  empfange ich einen Aufschwung, der mich bringen soll  Mensch über Gott auszusagen vermag, besteht darin,  über alle Engel. In diesem Aufschwung empfange ich  daß er aus der Weisheit des inneren Reichtums schwei-  so großen Reichtum, daß Gott mir nicht genug sein  gen könne» (Q 353, Q 94).  kann mit all dem, was er als «Gott, ist und mit allen sei-  Nach all dem von neuem die Frage: Ist Eckharts  nen göttlichen Werken; denn mir wird in diesem  Gottesbegriff persönlich oder unpersönlich? Erfah-  Durchbrechen zuteil, daß ich und Gott eins sind. Da  rung ist wesentlich beeinflußt von der Formulierung,  bin ich, was ich war» (Q 308f). «Was ich war» ist Eck-  die Eckharts ist eine neuplatonische, in der alles unter  harts stehender Ausdruck, wenn er sagen will, wohin  dem Zeichen des Einen steht. Soweit Gottes Person-  die Abgeschiedenheit führt.  sein ein «Gegenüber» für die menschliche Person ent-  Eckhart benutzt oft abstrakte und ortsbezeichnende  halten soll, ist Gott keine Person. Denn Gott gegen-  Wörter, um diese höchste Einheit zu nennen : höchste  über ist nichts. Soweit Personsein Willensfreiheit um-  Lauterkeit, unergründliches Meer, Weite (Q 189),  schließt, ist Gott keine Person. Die ursprünglich-  Brunnen, Strom, Grund, das stille Dunkel der verbor-  Jetztgültige Einheit von Gott und Mensch wird ge-  genen Vaterschaft (Q 260)®. Manchmal heißt die höch-  kennzeichnet durch Leugnung der trinitarisch-persön-  ste Einheit aber auch persönlich «Vater»?. «Sie (die  lichen Bewegung. «Du sollst ihn (Gott) lieben, wie er  höchste Kraft in der Seele — F.M.) erstrebt Gott nicht,  ist ein Nicht-Gott, ein Nicht-Geist, eine Nicht-Per-  sofern er der Heilige Geist ist und (auch nicht) sofern  son, ein Nicht-Bild, mehr noch: wie er ein lauteres,  er der Sohn ist:: sie flieht den Sohn. Sie will auch Gott  reines, klares Eines ist, abgesondert von aller Zwei-  nicht, sofern er Gott ist. Warum? Weil er da (als sol-  heit» (Q 355)  cher noch) einen Namen hat. Und gäbe es tausend  Wir müssen aber gut sehen, daß die Verneinung von  Götter, sie bricht immerfort hindurch: sie will ihn  Gottes Personsein nicht dasselbe ist wie die Behaup-  dort, wo er keinen Namen hat ... Was will sie denn?  tung seines Nicht-Person-Seins. Gott ist über alle Bil-  Sie weiß es nicht : sie will ihn, wie er Vater ist ... Sie will  der erhaben, nicht allein über die persönlichen Gottes-  ihn, wie er ein Mark ist, aus dem die Gutheit ent-  bilder der Vergangenheit, sondern auch über sich an-  springt; sie will ihn, wie er ein Kern ist, aus dem die  bietende nichtpersönliche atheistische Gottesbilder*®.  Gutheit entspringt : und dort nur ist er Vater» (Q 385).  Die Leugnung hat keinen Sinn ohne das Geleugnete.  Diese Wörter sind als «stille Weite, See, Mark,  Das Verneinte ist hier u.a. der an Zweiheit erinnernde  Gottheit, Vater» usw. eigentlich keine Gottesnamen  Begriff Person. Durch die Verneinung wird das Ver-  mehr. Sie sind Symbole für den Ort, von dem aus Gott  neinte in die neue Bezeichnung mitgenommen — von  Gott ist, den Grund, auf dem Gott sitzt. Das ist der  Eckhart oft ausgedrückt mit «über» : Überbild, Über-  Ort der Einheit, die ursprünglicher ist als alle Ver-  sein (Q 331). Dadurch bekommt die überpersönliche  schiedenheit. Es ist das Zuhause sowohl Gottes wie des  Gottheit die persönliche Intensität und den Reichtum  Menschen. Hier kommt die persönliche Bewegung  des Weges dahin, auf dem ein Wort wie Person gerade  Gottes und des Menschen, die einander geboren wur-  seinen Sinn verloren hat. Aber gerade mit diesem ver-  den, schließlich zur Ruhe. Die persönliche Bewegung  lorenen Sinn und keinem anderen wird der neue Sınn  (geboren werden) kommt zu ihrem Ende (geboren  abgesteckt und erfaßt. Das Herz der Wirklichkeit ist  sein). Die persönliche Vereinigung mündet ein in eine  zwar über-persönlich, aber es hat dennoch ein Ge-  überpersönliche Einheit, die vor dem Anfang war.  sicht : ein Gesicht, mit dem man sehr persönlich umge-  Deshalb sind Gott und Mensch im Anfang da «als ei-  hen kann.  nes, nicht als gleiches» (Q 186). Christus hat dies eine  Sein wohl gebracht, aber ursprünglich war es schon das  2. Der heilige Johannes vom Kre#z  unsere (vgl. Q 178).  Gott selbst zeigt sich in diesem letzten Verständnis  Das Modell, in dem Johannes vom Kreuz seine mysti-  eher als ein Ort, denn als eine Person. Gott-selbst ist  schen Erfahrungen beschreibt, ist von Grund auf per-  ein Unbestimmbarer, der eine und einfache Ort hinter  sönlich. Es ist das Modell zweier Liebender, die durch  dem Rücken Gottes. Dorthin nach Hause zu kommen,  viele Widerwärtigkeiten hindurch zur höchsten Lie-  ist das Verlangen des Mystikers. Dorthin nach Hause  besvereinigung heranwachsen. Im Geistlichen Hohen-  zu kommen, ist ebenfalls zutiefst zu dir selbst und zu  lied steht dieses Modell ausdrücklich im Vordergrund,  183Was 11l S1e denn ? tung selnes Nıcht-Person-Seıns. Gott 1st über alle Bıl-
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Eınswerdung. Es 1St UL, diesen Unterschied sehen. dieser WirklichkeitenBEI'I:RÄGE  aber auch in anderen Schriften ist es gegenwärtig.  chen Geistverzückungen mitzuteilen pflegt, lernt die  Nichts scheint näherzuliegen als die Annahme, daß  Seele durch Erfahrung die Wahrheit des heiligen Fran-  Gott für Johannes vom Kreuz ein persönlicher Gott  ziskus kennen: Mein Gott und mein alles! Für die  ist, mit dem der freie Mensch in Gnade zur Vereini-  Seele ist Gott all diese Wirklichkeit (nämlich die in der  gung kommt. «Man kann Gott in sich haben nur durch  Strophe genannten Dinge: Bergland, Täler, Ströme  Gnade, und man kann ihn außerdem besitzen durch  usw., die nun erklärt werden — F.M.) und das Gut all  Einswerdung. Es ist gut, diesen Unterschied zu sehen.  dieser Wirklichkeiten ... Dabei muß man sich klar vor  Denn im ersten Fall gibt es nur gegenseitige Liebe, im  Augen halten; daß alles hier Erklärte auf eminente und  zweiten darüber hinaus gegenseitige Schenkung seiner  unendliche Weise in Gott gegenwärtig ist, oder besser  selbst. Der Unterschied ist genau so groß wie zwischen  gesagt : Gott ist jede von diesen Wirklichkeiten ... und  Verlobung und Ehe. ... Bei der Ehe schenkt sich eine  sie alle zusammen sind Gott. Soweit die Seele in diesem  Person der anderen, und es wird Einheit ... Während  Zustand mit Gott eins wird, erfährt sie, daß Gott all  der Verlobungszeit ist noch keine Einheit» (Liebes-  diese Wirklichkeiten ist ... Was hier gesagt wird über  flamme I1I, 24, P 1029)!*.  das, was die Seele erfährt, darf also nicht aufgefaßt  werden im Sinne von : Die Wirklichkeiten im Licht se-  Dieses persönliche Modell hindert Johannes vom  Kreuz nicht daran, an vielen Stellen zu sagen, daß Gott  hen oder die Geschöpfe in Gott sehen. Nein, in diesem  <«ohne Art und Weise» ist : Dios sin forma. «Gott fällt  Besitzen Gottes erfährt die Seele, daß Gott all diese  nicht unter eine Darstellung oder Form... Er hat keine  Wirklichkeiten ist ... Für mich ist mein Geliebter die-  Gestalt» (Besteigung 11,16,7-8, P 621). Klar ist, daß  ses Bergland ... Für mich ist mein Geliebter diese Tä-  kein hervorragender Gegenstand, an dem der Wille  ler» (Hoheslied 14-15, 5-7, P 345 f)!2?, «Es ist wahr,  Geschmack finden kann, Gott ist» (Briefe 29, P 112).  daß die Seele erst in diesem Zustand den Unterschied  Aussagen des heiligen Johannes vom Kreuz über die  zwischen Gott und Geschöpfen gut zu sehen beginnt.  Unvorstellbarkeit Gottes, seine Unaussprechlichkeit  Letztere haben nur ein geschaffenes Dasein. Aber sie  und mehrere Verneinungen in bezug auf Sinnesorgane  sieht sie in Zusammenhang mit- der Macht Gottes,  und Kräfte sind in seinen Werken leicht zu finden.  wurzelnd in ihm und ihre Wirkung von ihm empfan-  Trotzdem bleibt das Gefühl beherrschend, daß die  gend. Sie sieht, daß Gott das alles auf unendliche Weise  Gotteserfahrung bei Johannes vom Kreuz am besten  ist. In ihm durchschaut sie also die geschaffenen Dinge  als eine wachsende Begegnung zwischen zwei Perso-  besser als in den Geschöpfen selbst» (Liebesflamme  nen verstanden werden kann. Innerhalb der Selbstver-  4,5, P 1064). «Gott und sein Werk ist Gott» (Sprüche  ständlichkeit, daß Gott Person ist, beginnt eine Ge-  295 vel 097  schichte der Beziehung Gott-Mensch, bei der die in-  Für uns ist es wichtig zu sehen, daß für die Erfah-  terpersonale Erfahrungsmodalität zweifellos die vor-  rung der mit Gott vereinigten Seele Gott zwar Person  nehmste, aber nicht immer die einzige ist. Dazu wollen  bleibt, aber ebenso das Gesicht der Welt bekommt.  wir einige Texte anführen.  Wenn der Mensch dem Herzen der Wirklichkeit nahe  gekommen ist und von dorther schaut, sieht er alle  2.1. Gott mit dem Gesicht der Welt  Dinge in ihrer eigentlichen Wahrheit: als nichts ande-  res als Gott. In dieser Erfahrung bleibt Gott Person,  Einen ersten Text finden wir ım Geistlichen Hohen  aber dies Persönliche reicht bis in alle Dinge, die den  Lied. Der Aufbau der ersten Hälfte dieses Liedes er-  Mystiker umgeben. Die alltägliche Wirklichkeit, die  zählt : Die Braut (die Seele) wird vom Geliebten (Gott)  zunächst unter dem Zeichen von Gottes Abwesenheit  verwundet, und dieser ist seitdem flüchtig. Die ver-  stand, wird nun persönlich: «Für mich ist mein Ge-  wundete Seele geht ihm nach und begegnet auf ihrer  liebter dieses Bergland.»  Verfolgung den Geschöpfen ; für den Lyriker Johan-  Analog der Verneinung des Persönlichen bei Meister  nes vom Kreuz ist das die Natur. Die Geschöpfe sind  Eckhart findet bei Johannes vom Kreuz eine Ausbrei-  die Spuren Gottes, aber als solche sind sie mehr Zei-  tung der persönlichen Sphäre statt. Mit derselben per-  chen seiner Abwesenheit als seiner Gegenwart. Des-  sönlichen Bezogenheit steht der Mensch Gott und al-  halb fügen die Geschöpfe der Seele Schmerzen zu, weil  len Dingen gegenüber, denn sie sind im Grunde eine  sie nicht Gott selbst sind. Die Seele kann sie nur zu-  einzige Wirklichkeit. Die Grenzüberschreitung der in-  rücklassen. Dann gelingt die Verfolgung ; der Begeg-  terpersonalen Erfahrungsmodalität führt nicht zu ei-  nungsort kommt in Sicht: ein Berg, ein Garten, die  ner unpersönlichen kosmischen Gotteserfahrung,  Lagerstätte, der tiefste Keller. Beim Geliebten be-  sondern zu einem persönlich-göttlichen Kosmoser-  kommt die Seele alles wieder, was sie auf ihrem Wege  lebnis. Diese Seele «sieht Gott, dessen Angesicht er-  zurückgelassen hat. «Denn in dem, was Gott bei sol-  füllt ist von der Schönheit aller Geschöpfe» (Liebes-  184Dabe] muf{fß 1Nan sıch klar VOTL
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der Verlobungszeit 1St noch keıne Einheit» (Liebes- diese Wirklichkeiten 1StBEI'I:RÄGE  aber auch in anderen Schriften ist es gegenwärtig.  chen Geistverzückungen mitzuteilen pflegt, lernt die  Nichts scheint näherzuliegen als die Annahme, daß  Seele durch Erfahrung die Wahrheit des heiligen Fran-  Gott für Johannes vom Kreuz ein persönlicher Gott  ziskus kennen: Mein Gott und mein alles! Für die  ist, mit dem der freie Mensch in Gnade zur Vereini-  Seele ist Gott all diese Wirklichkeit (nämlich die in der  gung kommt. «Man kann Gott in sich haben nur durch  Strophe genannten Dinge: Bergland, Täler, Ströme  Gnade, und man kann ihn außerdem besitzen durch  usw., die nun erklärt werden — F.M.) und das Gut all  Einswerdung. Es ist gut, diesen Unterschied zu sehen.  dieser Wirklichkeiten ... Dabei muß man sich klar vor  Denn im ersten Fall gibt es nur gegenseitige Liebe, im  Augen halten; daß alles hier Erklärte auf eminente und  zweiten darüber hinaus gegenseitige Schenkung seiner  unendliche Weise in Gott gegenwärtig ist, oder besser  selbst. Der Unterschied ist genau so groß wie zwischen  gesagt : Gott ist jede von diesen Wirklichkeiten ... und  Verlobung und Ehe. ... Bei der Ehe schenkt sich eine  sie alle zusammen sind Gott. Soweit die Seele in diesem  Person der anderen, und es wird Einheit ... Während  Zustand mit Gott eins wird, erfährt sie, daß Gott all  der Verlobungszeit ist noch keine Einheit» (Liebes-  diese Wirklichkeiten ist ... Was hier gesagt wird über  flamme I1I, 24, P 1029)!*.  das, was die Seele erfährt, darf also nicht aufgefaßt  werden im Sinne von : Die Wirklichkeiten im Licht se-  Dieses persönliche Modell hindert Johannes vom  Kreuz nicht daran, an vielen Stellen zu sagen, daß Gott  hen oder die Geschöpfe in Gott sehen. Nein, in diesem  <«ohne Art und Weise» ist : Dios sin forma. «Gott fällt  Besitzen Gottes erfährt die Seele, daß Gott all diese  nicht unter eine Darstellung oder Form... Er hat keine  Wirklichkeiten ist ... Für mich ist mein Geliebter die-  Gestalt» (Besteigung 11,16,7-8, P 621). Klar ist, daß  ses Bergland ... Für mich ist mein Geliebter diese Tä-  kein hervorragender Gegenstand, an dem der Wille  ler» (Hoheslied 14-15, 5-7, P 345 f)!2?, «Es ist wahr,  Geschmack finden kann, Gott ist» (Briefe 29, P 112).  daß die Seele erst in diesem Zustand den Unterschied  Aussagen des heiligen Johannes vom Kreuz über die  zwischen Gott und Geschöpfen gut zu sehen beginnt.  Unvorstellbarkeit Gottes, seine Unaussprechlichkeit  Letztere haben nur ein geschaffenes Dasein. Aber sie  und mehrere Verneinungen in bezug auf Sinnesorgane  sieht sie in Zusammenhang mit- der Macht Gottes,  und Kräfte sind in seinen Werken leicht zu finden.  wurzelnd in ihm und ihre Wirkung von ihm empfan-  Trotzdem bleibt das Gefühl beherrschend, daß die  gend. Sie sieht, daß Gott das alles auf unendliche Weise  Gotteserfahrung bei Johannes vom Kreuz am besten  ist. In ihm durchschaut sie also die geschaffenen Dinge  als eine wachsende Begegnung zwischen zwei Perso-  besser als in den Geschöpfen selbst» (Liebesflamme  nen verstanden werden kann. Innerhalb der Selbstver-  4,5, P 1064). «Gott und sein Werk ist Gott» (Sprüche  ständlichkeit, daß Gott Person ist, beginnt eine Ge-  295 vel 097  schichte der Beziehung Gott-Mensch, bei der die in-  Für uns ist es wichtig zu sehen, daß für die Erfah-  terpersonale Erfahrungsmodalität zweifellos die vor-  rung der mit Gott vereinigten Seele Gott zwar Person  nehmste, aber nicht immer die einzige ist. Dazu wollen  bleibt, aber ebenso das Gesicht der Welt bekommt.  wir einige Texte anführen.  Wenn der Mensch dem Herzen der Wirklichkeit nahe  gekommen ist und von dorther schaut, sieht er alle  2.1. Gott mit dem Gesicht der Welt  Dinge in ihrer eigentlichen Wahrheit: als nichts ande-  res als Gott. In dieser Erfahrung bleibt Gott Person,  Einen ersten Text finden wir ım Geistlichen Hohen  aber dies Persönliche reicht bis in alle Dinge, die den  Lied. Der Aufbau der ersten Hälfte dieses Liedes er-  Mystiker umgeben. Die alltägliche Wirklichkeit, die  zählt : Die Braut (die Seele) wird vom Geliebten (Gott)  zunächst unter dem Zeichen von Gottes Abwesenheit  verwundet, und dieser ist seitdem flüchtig. Die ver-  stand, wird nun persönlich: «Für mich ist mein Ge-  wundete Seele geht ihm nach und begegnet auf ihrer  liebter dieses Bergland.»  Verfolgung den Geschöpfen ; für den Lyriker Johan-  Analog der Verneinung des Persönlichen bei Meister  nes vom Kreuz ist das die Natur. Die Geschöpfe sind  Eckhart findet bei Johannes vom Kreuz eine Ausbrei-  die Spuren Gottes, aber als solche sind sie mehr Zei-  tung der persönlichen Sphäre statt. Mit derselben per-  chen seiner Abwesenheit als seiner Gegenwart. Des-  sönlichen Bezogenheit steht der Mensch Gott und al-  halb fügen die Geschöpfe der Seele Schmerzen zu, weil  len Dingen gegenüber, denn sie sind im Grunde eine  sie nicht Gott selbst sind. Die Seele kann sie nur zu-  einzige Wirklichkeit. Die Grenzüberschreitung der in-  rücklassen. Dann gelingt die Verfolgung ; der Begeg-  terpersonalen Erfahrungsmodalität führt nicht zu ei-  nungsort kommt in Sicht: ein Berg, ein Garten, die  ner unpersönlichen kosmischen Gotteserfahrung,  Lagerstätte, der tiefste Keller. Beim Geliebten be-  sondern zu einem persönlich-göttlichen Kosmoser-  kommt die Seele alles wieder, was sie auf ihrem Wege  lebnis. Diese Seele «sieht Gott, dessen Angesicht er-  zurückgelassen hat. «Denn in dem, was Gott bei sol-  füllt ist von der Schönheit aller Geschöpfe» (Liebes-  184Was hier ZESAQL wırd über
tlamme OM 24, 1O029)5 das, W as dle Seele erfährt, dart Iso nıcht aufgefaßt

werden 1mM Sınne VO Die Wirklichkeiten 1mM Licht —Dieses persönlıche Modell hindert Johannes VO

Kreuz nıcht daran, vielen Stellen N, da{fß Gott hen oder die Geschöpfe ın (SOft sehen. Neın, in diesem
«ohne Artund Weıse» 1STt Dıio0s $1N forma. «Gott tällt Besıitzen (Gottes ertährt dıe Seele, dafß Gott all diese
nıcht iıne Darstellung oder Form. Er hat keıne Wirklichkeiten ISstBEI'I:RÄGE  aber auch in anderen Schriften ist es gegenwärtig.  chen Geistverzückungen mitzuteilen pflegt, lernt die  Nichts scheint näherzuliegen als die Annahme, daß  Seele durch Erfahrung die Wahrheit des heiligen Fran-  Gott für Johannes vom Kreuz ein persönlicher Gott  ziskus kennen: Mein Gott und mein alles! Für die  ist, mit dem der freie Mensch in Gnade zur Vereini-  Seele ist Gott all diese Wirklichkeit (nämlich die in der  gung kommt. «Man kann Gott in sich haben nur durch  Strophe genannten Dinge: Bergland, Täler, Ströme  Gnade, und man kann ihn außerdem besitzen durch  usw., die nun erklärt werden — F.M.) und das Gut all  Einswerdung. Es ist gut, diesen Unterschied zu sehen.  dieser Wirklichkeiten ... Dabei muß man sich klar vor  Denn im ersten Fall gibt es nur gegenseitige Liebe, im  Augen halten; daß alles hier Erklärte auf eminente und  zweiten darüber hinaus gegenseitige Schenkung seiner  unendliche Weise in Gott gegenwärtig ist, oder besser  selbst. Der Unterschied ist genau so groß wie zwischen  gesagt : Gott ist jede von diesen Wirklichkeiten ... und  Verlobung und Ehe. ... Bei der Ehe schenkt sich eine  sie alle zusammen sind Gott. Soweit die Seele in diesem  Person der anderen, und es wird Einheit ... Während  Zustand mit Gott eins wird, erfährt sie, daß Gott all  der Verlobungszeit ist noch keine Einheit» (Liebes-  diese Wirklichkeiten ist ... Was hier gesagt wird über  flamme I1I, 24, P 1029)!*.  das, was die Seele erfährt, darf also nicht aufgefaßt  werden im Sinne von : Die Wirklichkeiten im Licht se-  Dieses persönliche Modell hindert Johannes vom  Kreuz nicht daran, an vielen Stellen zu sagen, daß Gott  hen oder die Geschöpfe in Gott sehen. Nein, in diesem  <«ohne Art und Weise» ist : Dios sin forma. «Gott fällt  Besitzen Gottes erfährt die Seele, daß Gott all diese  nicht unter eine Darstellung oder Form... Er hat keine  Wirklichkeiten ist ... Für mich ist mein Geliebter die-  Gestalt» (Besteigung 11,16,7-8, P 621). Klar ist, daß  ses Bergland ... Für mich ist mein Geliebter diese Tä-  kein hervorragender Gegenstand, an dem der Wille  ler» (Hoheslied 14-15, 5-7, P 345 f)!2?, «Es ist wahr,  Geschmack finden kann, Gott ist» (Briefe 29, P 112).  daß die Seele erst in diesem Zustand den Unterschied  Aussagen des heiligen Johannes vom Kreuz über die  zwischen Gott und Geschöpfen gut zu sehen beginnt.  Unvorstellbarkeit Gottes, seine Unaussprechlichkeit  Letztere haben nur ein geschaffenes Dasein. Aber sie  und mehrere Verneinungen in bezug auf Sinnesorgane  sieht sie in Zusammenhang mit- der Macht Gottes,  und Kräfte sind in seinen Werken leicht zu finden.  wurzelnd in ihm und ihre Wirkung von ihm empfan-  Trotzdem bleibt das Gefühl beherrschend, daß die  gend. Sie sieht, daß Gott das alles auf unendliche Weise  Gotteserfahrung bei Johannes vom Kreuz am besten  ist. In ihm durchschaut sie also die geschaffenen Dinge  als eine wachsende Begegnung zwischen zwei Perso-  besser als in den Geschöpfen selbst» (Liebesflamme  nen verstanden werden kann. Innerhalb der Selbstver-  4,5, P 1064). «Gott und sein Werk ist Gott» (Sprüche  ständlichkeit, daß Gott Person ist, beginnt eine Ge-  295 vel 097  schichte der Beziehung Gott-Mensch, bei der die in-  Für uns ist es wichtig zu sehen, daß für die Erfah-  terpersonale Erfahrungsmodalität zweifellos die vor-  rung der mit Gott vereinigten Seele Gott zwar Person  nehmste, aber nicht immer die einzige ist. Dazu wollen  bleibt, aber ebenso das Gesicht der Welt bekommt.  wir einige Texte anführen.  Wenn der Mensch dem Herzen der Wirklichkeit nahe  gekommen ist und von dorther schaut, sieht er alle  2.1. Gott mit dem Gesicht der Welt  Dinge in ihrer eigentlichen Wahrheit: als nichts ande-  res als Gott. In dieser Erfahrung bleibt Gott Person,  Einen ersten Text finden wir ım Geistlichen Hohen  aber dies Persönliche reicht bis in alle Dinge, die den  Lied. Der Aufbau der ersten Hälfte dieses Liedes er-  Mystiker umgeben. Die alltägliche Wirklichkeit, die  zählt : Die Braut (die Seele) wird vom Geliebten (Gott)  zunächst unter dem Zeichen von Gottes Abwesenheit  verwundet, und dieser ist seitdem flüchtig. Die ver-  stand, wird nun persönlich: «Für mich ist mein Ge-  wundete Seele geht ihm nach und begegnet auf ihrer  liebter dieses Bergland.»  Verfolgung den Geschöpfen ; für den Lyriker Johan-  Analog der Verneinung des Persönlichen bei Meister  nes vom Kreuz ist das die Natur. Die Geschöpfe sind  Eckhart findet bei Johannes vom Kreuz eine Ausbrei-  die Spuren Gottes, aber als solche sind sie mehr Zei-  tung der persönlichen Sphäre statt. Mit derselben per-  chen seiner Abwesenheit als seiner Gegenwart. Des-  sönlichen Bezogenheit steht der Mensch Gott und al-  halb fügen die Geschöpfe der Seele Schmerzen zu, weil  len Dingen gegenüber, denn sie sind im Grunde eine  sie nicht Gott selbst sind. Die Seele kann sie nur zu-  einzige Wirklichkeit. Die Grenzüberschreitung der in-  rücklassen. Dann gelingt die Verfolgung ; der Begeg-  terpersonalen Erfahrungsmodalität führt nicht zu ei-  nungsort kommt in Sicht: ein Berg, ein Garten, die  ner unpersönlichen kosmischen Gotteserfahrung,  Lagerstätte, der tiefste Keller. Beim Geliebten be-  sondern zu einem persönlich-göttlichen Kosmoser-  kommt die Seele alles wieder, was sie auf ihrem Wege  lebnis. Diese Seele «sieht Gott, dessen Angesicht er-  zurückgelassen hat. «Denn in dem, was Gott bei sol-  füllt ist von der Schönheit aller Geschöpfe» (Liebes-  184Für mich 1St meın Geliebter die-
Gestalt» (Besteigung 11,16,7-8, 621) Klar 1St, dafß SCS BerglandBEI'I:RÄGE  aber auch in anderen Schriften ist es gegenwärtig.  chen Geistverzückungen mitzuteilen pflegt, lernt die  Nichts scheint näherzuliegen als die Annahme, daß  Seele durch Erfahrung die Wahrheit des heiligen Fran-  Gott für Johannes vom Kreuz ein persönlicher Gott  ziskus kennen: Mein Gott und mein alles! Für die  ist, mit dem der freie Mensch in Gnade zur Vereini-  Seele ist Gott all diese Wirklichkeit (nämlich die in der  gung kommt. «Man kann Gott in sich haben nur durch  Strophe genannten Dinge: Bergland, Täler, Ströme  Gnade, und man kann ihn außerdem besitzen durch  usw., die nun erklärt werden — F.M.) und das Gut all  Einswerdung. Es ist gut, diesen Unterschied zu sehen.  dieser Wirklichkeiten ... Dabei muß man sich klar vor  Denn im ersten Fall gibt es nur gegenseitige Liebe, im  Augen halten; daß alles hier Erklärte auf eminente und  zweiten darüber hinaus gegenseitige Schenkung seiner  unendliche Weise in Gott gegenwärtig ist, oder besser  selbst. Der Unterschied ist genau so groß wie zwischen  gesagt : Gott ist jede von diesen Wirklichkeiten ... und  Verlobung und Ehe. ... Bei der Ehe schenkt sich eine  sie alle zusammen sind Gott. Soweit die Seele in diesem  Person der anderen, und es wird Einheit ... Während  Zustand mit Gott eins wird, erfährt sie, daß Gott all  der Verlobungszeit ist noch keine Einheit» (Liebes-  diese Wirklichkeiten ist ... Was hier gesagt wird über  flamme I1I, 24, P 1029)!*.  das, was die Seele erfährt, darf also nicht aufgefaßt  werden im Sinne von : Die Wirklichkeiten im Licht se-  Dieses persönliche Modell hindert Johannes vom  Kreuz nicht daran, an vielen Stellen zu sagen, daß Gott  hen oder die Geschöpfe in Gott sehen. Nein, in diesem  <«ohne Art und Weise» ist : Dios sin forma. «Gott fällt  Besitzen Gottes erfährt die Seele, daß Gott all diese  nicht unter eine Darstellung oder Form... Er hat keine  Wirklichkeiten ist ... Für mich ist mein Geliebter die-  Gestalt» (Besteigung 11,16,7-8, P 621). Klar ist, daß  ses Bergland ... Für mich ist mein Geliebter diese Tä-  kein hervorragender Gegenstand, an dem der Wille  ler» (Hoheslied 14-15, 5-7, P 345 f)!2?, «Es ist wahr,  Geschmack finden kann, Gott ist» (Briefe 29, P 112).  daß die Seele erst in diesem Zustand den Unterschied  Aussagen des heiligen Johannes vom Kreuz über die  zwischen Gott und Geschöpfen gut zu sehen beginnt.  Unvorstellbarkeit Gottes, seine Unaussprechlichkeit  Letztere haben nur ein geschaffenes Dasein. Aber sie  und mehrere Verneinungen in bezug auf Sinnesorgane  sieht sie in Zusammenhang mit- der Macht Gottes,  und Kräfte sind in seinen Werken leicht zu finden.  wurzelnd in ihm und ihre Wirkung von ihm empfan-  Trotzdem bleibt das Gefühl beherrschend, daß die  gend. Sie sieht, daß Gott das alles auf unendliche Weise  Gotteserfahrung bei Johannes vom Kreuz am besten  ist. In ihm durchschaut sie also die geschaffenen Dinge  als eine wachsende Begegnung zwischen zwei Perso-  besser als in den Geschöpfen selbst» (Liebesflamme  nen verstanden werden kann. Innerhalb der Selbstver-  4,5, P 1064). «Gott und sein Werk ist Gott» (Sprüche  ständlichkeit, daß Gott Person ist, beginnt eine Ge-  295 vel 097  schichte der Beziehung Gott-Mensch, bei der die in-  Für uns ist es wichtig zu sehen, daß für die Erfah-  terpersonale Erfahrungsmodalität zweifellos die vor-  rung der mit Gott vereinigten Seele Gott zwar Person  nehmste, aber nicht immer die einzige ist. Dazu wollen  bleibt, aber ebenso das Gesicht der Welt bekommt.  wir einige Texte anführen.  Wenn der Mensch dem Herzen der Wirklichkeit nahe  gekommen ist und von dorther schaut, sieht er alle  2.1. Gott mit dem Gesicht der Welt  Dinge in ihrer eigentlichen Wahrheit: als nichts ande-  res als Gott. In dieser Erfahrung bleibt Gott Person,  Einen ersten Text finden wir ım Geistlichen Hohen  aber dies Persönliche reicht bis in alle Dinge, die den  Lied. Der Aufbau der ersten Hälfte dieses Liedes er-  Mystiker umgeben. Die alltägliche Wirklichkeit, die  zählt : Die Braut (die Seele) wird vom Geliebten (Gott)  zunächst unter dem Zeichen von Gottes Abwesenheit  verwundet, und dieser ist seitdem flüchtig. Die ver-  stand, wird nun persönlich: «Für mich ist mein Ge-  wundete Seele geht ihm nach und begegnet auf ihrer  liebter dieses Bergland.»  Verfolgung den Geschöpfen ; für den Lyriker Johan-  Analog der Verneinung des Persönlichen bei Meister  nes vom Kreuz ist das die Natur. Die Geschöpfe sind  Eckhart findet bei Johannes vom Kreuz eine Ausbrei-  die Spuren Gottes, aber als solche sind sie mehr Zei-  tung der persönlichen Sphäre statt. Mit derselben per-  chen seiner Abwesenheit als seiner Gegenwart. Des-  sönlichen Bezogenheit steht der Mensch Gott und al-  halb fügen die Geschöpfe der Seele Schmerzen zu, weil  len Dingen gegenüber, denn sie sind im Grunde eine  sie nicht Gott selbst sind. Die Seele kann sie nur zu-  einzige Wirklichkeit. Die Grenzüberschreitung der in-  rücklassen. Dann gelingt die Verfolgung ; der Begeg-  terpersonalen Erfahrungsmodalität führt nicht zu ei-  nungsort kommt in Sicht: ein Berg, ein Garten, die  ner unpersönlichen kosmischen Gotteserfahrung,  Lagerstätte, der tiefste Keller. Beim Geliebten be-  sondern zu einem persönlich-göttlichen Kosmoser-  kommt die Seele alles wieder, was sie auf ihrem Wege  lebnis. Diese Seele «sieht Gott, dessen Angesicht er-  zurückgelassen hat. «Denn in dem, was Gott bei sol-  füllt ist von der Schönheit aller Geschöpfe» (Liebes-  184Für mich 1St meın Geliebter diese Tä-
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wundete Seele geht ıhm nach un begegnet autf ıhrer 1ebter dieses Bergland.»
Verfolgung den Geschöptfen ; für den Lyrıker Johan- Analog der Verneinung des Persönlichen be] eıister
1165 V Kreuz 1sSt das dıe Natur. Di1e Geschöpfe sınd Eckhart tindet be] Johannes VO Kreu7z 1ne Ausbre1i-
die Spuren Gottes, aber als solche sınd S1e mehr SS t(ung der persönlıchen Sphäre Mıt derselben PCI-
chen seiner Abwesenheit als selner Gegenwart. Des- sönlıchen Bezogenheıt steht der Mensch Gott un! al-
halb rügen die Geschöpfe der Seele Schmerzen zZu weıl len Dıngen vegenüber, denn S1e sınd 1m Grunde 1ne
S1e nıcht (sott selbst sınd. Dıie Seele kann S1e L1LUTr — einz1ıge Wıiırklichkeit. Die Grenzüberschreitung der 1N-
rücklassen. Dann gelıngt die Verfolgung ; der Begeg- terpersonalen Erfahrungsmodalität tührt nıcht e1-

kommt 1ın Sıcht eın Berg, eın Garten, die MEr unpersönlichen kosmischen Gotteserfahrung,
Lagerstätte, der tiefste Keller. Beım Geliebten be- sondern einem persönlich-göttlichen Kosmoser-
kommt dıe Seele alles wieder, W AaS S1e auftf iıhrem Wege lebnis. Dıiese Seele «sıeht Gott, dessen Angesicht CI -

zurückgelassen hat «Denn ın dem, W as (sott bel sol- füllt 1St VO  ® der Schönheit aller Geschöpte» (Liebes-
184
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tlamme en Vorbedingung für diese Ertah- Tietste des Miıttelpunkts. Ö1e kann noch weıiterdringen
rung scheint neben der Läuterung der Nacht eın sinnlı- bıs iın das Tiefste (sottes» (Liebestlamme [l 9
ches Gefühl für Schönheit sein : dem Dichter Jo- Was 1St ıne Aussage über dıe Seele un! ihr Verlan-
hannes VO Kreuz 1st das eigen. gCcn Das substantivisch V}  a} der Seele Gesagte 1St Gsott

(sott bleibt Person. ber als solche 1St der KRaum, 1ın
dem der Mensch seınem tiefsten Selbst kommen

(Gott als das exzentrische Zentrum der Seele kann. Gott 1st das Tiefste der Seele In diesem ınn 1St
(Csott keıine andere Person mehr. der besser : (Goft 1St

Eıne andere Art VO  e} Texten des Johannes VO Kreuz ın dem alße andere Person un: außerhalb des Men-
nn Gott das Zentrum der Seele Im Kommentar auf schen, WI1€e das eigentliche Selbst des Menschen noch
den Vers: Gott verwundet die Seele «1m Allertiefsten aufßer ıhm lıegt
iıhrer Mıtte» 8 benutzt den Vergleich VO Steıin. Im
Stein lıegt natürlicherweise die Notwendigkeıit tal-
en,; bıs iın die tiefste Tiefe der Erde Wenn in der Schlußüberlegung: Wesens- un Brautmystik
Erde SıtZt, WenNnn auch nıcht 1n ıhrem Mittelpunkt, — In der Brautmystik 1sSt Gott-selbst mehr persönlıch,
SCH WIr doch, da{ß «auf dıe 1ne oder andere Weıse iın un! 1ın ıhr lıegt eın orößerer Nachdruck auf dem PCI-
seınem Mittelpunkt 1st. Er befindet sıch Ja 1ın dem Be- sönlıch onadenvollen Handeln (sottes als 1ın der We-
reich selınes Mittelpunktes, seıiner Arbeit un: seıiner sensmystik. Trotzdem zeıgt sıch, dafß in beiden mYySt1-
Bewegungsmöglichkeit» (Liebesflamme I: 95/) schen Rıchtungen das persönlıch Gottliche A4US seinen
Wenn aber das Hındernis fortgenommen 1St, kann Fugen gehoben wırd, WEeNnN auch in verschiedenen
auch noch weıter, AdUuS$ eigener Kraft und Neıigung ; Rıchtungen bel eıster Eckhart mehr nach ınnen un!
dann tällt bıs iın den tiefsten Mıttelpunkt, das Zen- be1 Johannes VO Kreuz mehr nach außen *. Mystı-
u der Erde «Der Mittelpunkt der Seele 1sSt Gott. kern geht die Fahrt Gott-selbst. Fur dıe Fahrt
Dı1e Seele wırd also bıs 1n ıhren 1ußersten un tiefsten selbst 1St der Unterschied zwischen Wesens- un:
Miıttelpunkt durchgedrungen se1n, WE sS1e dort be] Brautmystık bedeutsam: nın verschiedene 5Sym-
Gott angekommen se1n wırd, gemäfßs dem totalen Ver- bolstrukturen und verschiedene Rıchtungen der Fahrt
mögen iıhres Se1ins un kraft ıhrer Wırkung und Ne1- Je mehr aber die Reıise ıhr eigentliches Ziel erreicht,
sSung Das wırd also der Fall se1n, WenNnn S1e dort mıiıt all verliert der Unterschied seıne Bedeutsamkeit. Fur
ihrer Kraft Gott erkennt un: lıebt un: seıner genteßt. beide 1St Gott-selbst dort; (GJott Hause 1St und
Wenn s1e 1U noch nıcht weıt vorangekommen 1St wohin alles un: alle mıtgenommen werden: beım e1-
WAas ohl ın diesem sterblichen Leben geschieht, iın nenNn dem Nenner «ursprünglıche Einheit» un!
dem die Seele nıcht MmMIt all ıhren Krätten Gott kann beım andern dem Nenner «endgültige ere1n1-
1St S1e doch 1in ıhrem Zentrum : Gott Hıer 1St S1e durch SUuNng>». Korrespondierend MIt dieser Entwertung des
seline Gnade un: Selbstmitteiulung. Aber S1e kann noch Unterschieds kommen WIr der These, dafß für beıide
weıter, weıl S1€e noch Kraft hat, un: d1e Neıgung S1Ce Mystiker Gott-selbst Jense1ts des Dılemmas des PCI-
noch weıter zieht. S1e hat noch nıcht CNUßg, denn ob- sönlıch oder unpersönlıch Göttlichen» steht. ber
wohl S1e ın ihrem Miıttelpunkt 1St 1St noch nıcht das diese These oll L1LUTr als Vermutung tormuliert sejn.

Wır zıtleren ach Josef Quint, eıster Eckhartrt. Deutsche Predig- Eckhart versucht 1es einsichtig machen ıttels eıner schwier1-
ten Uun! Iraktate (München 1955); abgekürzt Eınıge ın diese Aus- gen Mischung VON arıstotelischer Kausalıtätsmetaphysik Mıt dem
vabe nıcht aufgenommenen Texte zıtieren WwIr aus eıster Eckhart, neuplatonischen Teilnahmegedanken. Darın hat die exemplarısche
Dıie deutschen und lateinıschen Werke, herausgegeben 1m Auftrage Ursächlichkeit eiınen wichtigen Platz
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (Stuttgart/Berlın 1936 {f) ab- Daher die besondere Stellung des Menschen 1ın der Wiederkehr
gekürzt der SaNzZCH Schöpfung. Indem dıe Schöpfung iıhrer Geschattenheit

Vgl 269,21—28 Z LA ZZAS ‚4 entkleıidet (durch einen intellektuellen Abstraktionsprozel$), tragt der
/73,27-30 ; 396,30—33 ; 356,20—25 ; 54,20—24 ; 4855 f: Mensch dıe Schöpfung ıhrem rsprung. Vgl 2/2,23—26 ;

486 539 Ausnahme 701 «und nıemals würde 2/3,24—25
Gott das bewirken, außer WECI1IM ll  » SO unterscheıidet auch Eckhart geboren-werden und geboren-

Vgl Shızuteru Ueda,; ber den Sprachgebrauch eıster FEckharts seıin. Vgl 86,10—-12 ; 2/0,20—2/ ; 27,285—31
«Gott mufß...» : Gerhard Müller/Wintried Zeller ra Glaube, Vgl Vladımır Lossky, Theologie negatıve OT connaıssance de
Geist, Geschichte. Festschriutt für Ernst enz (Leıden 266 bıs Dieu chez Maitre Eckhart Etudes de Philosophie Medıievale 48 (Parıs
279 Im Rahmen unsres Themas markıiert der 4A4 US dem (Jsten STam- 342—344
mende eda mMı1t einer ausgezeichneten Analyse VO. Eckharts (sottes- 8 Das 1St eıne der wenıgen Stellen, In denen Eckhart das Brautmo-
begriff den Gesprächsort zwıschen (Ost un West. Trotzdem meınen dell benutzt.
WIr, dafß der persönlich-dreieine (Gsott 1mM Vergleich Mıt der überper- « Vater» 1St 1ler Prinzıp d€l‘ Ruhe Vgl Brounts, aal S
nlıchen Gottheıit eınen zentraleren (Irt hat be1 Eckhart, als 1es Interpretation Hadewijchs «1N CLLGN PEISONC>», Manche Autoren, Ww1e
eda cheint. Vgl Brounts, Hadewijchs ONtWErDP Vall de (n  z Robinson, eıster Eckhart’s doctrine of God The Heythrop
wezensmystiek : Handelingen 76 52 Journal 1964) L7 interpretieren diesen Text 1m Rahmen des
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Rückwegs. Wır meınen, da CN eın weıterer Durchbruch-Text ISt, 13 Introvertierte und extrovertlierte Mystik bei Stace, Mystı-
cCısm and Phılosophy (Phıladelphia/New York S1155dafß « Vater» eın Aquivalent für die «Gottheit» ISt.

Übersetzt VO: Dr. Heınrich ertens10 Vgl den Schlufß VOIN Bardo Weıss, «Gott 1St anders» ach eıster
Eckhart ; Theologıe und Phulosophie 46 395 NUur E berufen
sıch oderne Theologen bel ıhrer Kritik Gottesbild miıt Recht auf
eister Eckhart. MAAS

11 Übersetzt AUS Jan DPeters und Jacobs, Joannes Van het Kruıis.
Mystieke werken (Gent “1975); abgekürzt MI1t 1946 1n Turnhout, Belgien, geboren. Karmelıiter. Abschlufß des Theo-

12 Es 1STt erstaunlıch, wıeviele UÜbersetzer des Johannes VO Kreuz logiestudiums der Katholieke Theologische Hogeschool AÄAmster-
dem Mystıiker 1n dessen (sott und Welt identitizıierender Erfahrung dam mMı1t einer Arbeıt ber eıster Eckhart. Augenblicklich arbeıtet 0

als Privatdozent derselben Hochschule und ehrt dort Fundamen-nıcht tfolgen S1€e bersetzen 7A5 «Meın Geliebter iSst wıe die-
SCS Bergland» der «Die Seele hat das Gefühl,» Die orge be- taltheologie tür die treie Studienrichtung ; außerdem hält Seminare
trıtft oft die Gefahr, ın Pantheismus geraten. Johannes VO Kreuz ber mystische Lexte (Spiritualıität). Neben einıgen kurzen Artıkeln
aber bewahrt sıch selbst davor, besser als S durch schreckliche ber- (Aktualıtat des Ordenslebens, Aktuelle Bedeutung der Mystiker) In
SEIZUNGECN möglıch 1St, indem G: nämlich der Wahrheit tolgt, da{fß «dıe den Zeitschriften «Reliet», «Speling», » Jezus-Carıtas» hat eıne AÄAn-
Weltr nıchts 1St>» A der unendliche Unterschied zwıschen Gott thologie MIt Predigten des eıster Eckhart herausgegeben und diese
und Weltr das noetische Fundament bıldet tür diese Identifikationsaus- mMi1t eiıner Einführung versehen : Van God houden als Vanlnl nıemand.

Sıehe arüber Bendiek, Gott und die Welt ach Johannes Preken Va  3 Eckhart (Haarlem Anschriuft Bloemgracht 90, ÄAm-
sterdam-C., Nıederlande.vom. Kreuz : Philosophisches Jahrbuch 79 Sl

de Allerdings bedarf auch die geschichtliche Herme-

Georg Wıldmann neutık der Hypothesen, damıt hre Ergebnisse prüfbar
werden?. Die Hypothese 1St relıgionsgeschichtli-
cher Art un! besagt, dafß 7zwıischen dem Gottes- undDas persönlıche (sottesver-
dem Menschenverständnis ıne Korrelatiıon esteht :
der Mensch versucht sıch VO  S (Gsott her verstehen.ständnıs als Bedingung
Die zweıte Hypothese lehnt sıch die Religi0nsso-für die abendländische ziologie Max Webers un:! behauptet, da{ß sıch (50t-
LeS- und Menschenverständnis ın Gesellschaftsstruk-F reihgitsgeschichte «verleiblichen» das (Gsottes- un! Menschenbild
legt sıch 1ın politischen Dımensionen aus hat struk-

«Die Weltgeschichte 1STt der Fortschritt 1m Bewußltsein turbildende DPotenz un!' Relevanz. Dıie drıtte Hypo-
der Freiheit.» Mıt diesem Satz, der seıne Geschichts- these behauptet, dafß das Institutionelle hınter der
philosophiıe zusammenTtafSst, hat SV Hegel das « Idee» f die verkörpern soll, zurückbleibt. Es kann
Wesen der Geschichte als Freiheitsgeschehen vgekenn- sıch A4US verschiedenen, hiıer nıcht prüfenden Grün-
zeichnet. In der nachstehenden Skızze oll der Anre- den die AUS dem (sottes- und Menschenverständnıiıs
Sung Hegels folgend nach P1InNer der maßgebenden Be- hergeleitete <Idee» nıcht adäquat 1n gesellschaftliche
dingungen der Freiheitsgeschichte gefragt werden: Realıtät Man kann daher 1ın Anlehnung
nach dem Verständnıiıs CGottes als Person. Es geht die Theorie VO «cultural lag»“ PE kulturelle Verzöge-
die geschichtliche Nachprüfung der Frage, ob der PCI- LUNS, kulturelle Phasenverschiebung, kulturelles Zl
sonal verstandene Gott ine wesentliche Möglıch- rückbleiben) VO  5 einem «instıtutional» oder «SITUCLU-

keitsbedingung dafür darstellt, da{fß der abendländische ral lag» sprechen.
Mensch 1n eiınem geschichtlichen Prozefß ZU Bewußft-
se1ın geführt wiırd, ein freıes Subjekt se1ın, das diese Der befreiende Gott des Alten TestamentsFreiheit als Bevollmächtigung Z.UTr Naturbeherrschung
und als Recht indıyidueller Entfaltung innerhalb der Das Ite Testament aßt sıch geschichtstheologisch 1ın
Gesellschaft leben darf Die Behandlung der Frage be- 1ne innere Kohärenz bringen, WEeNN INan die dee des
schränkt sıch auf die Erhebung der freiheitsstiftenden betreienden Gottes als zentrale Bezugsgröfße eınsetzt.
Potenz des jüdısch-christlichen Erbes Der personal-frei verstandene Gott bedingt gemäaißs der

Korrelationshypothese das Erwachen des Freiheits-
bewuftseins 1m alttestamentlichen Menschen. Gott 1StDie erkenntnisleitenden Hypothesen verstanden als eın Du, das freı Z Bunde ruft un C1-

Das Thema unterliegt der sınnverstehenden Vernunft, wählt Der Mensch fühlt sıch VO  D (CSott als freijer Aarf-
gehorcht also der historisch-hermeneutischen Metho- NCr e  MMM  9 denn LLUTr miıt eiınem solchen kann ILanl
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